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* ^ai. JLJerKjotdg konzentrirte sich in 
der Gegend von Schweidmtz. Die Voxv 
posten' Mrnrden an die Bohmisdie ^Grenze 
gesteBty mit Fantlen zum Zeichen^ des 
feindlichen Angriffs. Seine Armee war 
^tark 64. Bataillone mid 1 84 Schwadron «i, 
wdche man auf 589OOO berechnen kann; 
xOfOOo unter Golz gegeii die Russen abge« 
rechnet, bliebm 489O00 gegen die Oest* 
reicher. -*- Man hat den König getadelt, 
dafs er keinen Einfall im Böhmen versuchte. 
Dieser wärde eu nichts Wesentlichem ge« 
fiilirt haben, und wäre gefahrlich gewor- 
den , wenn der JFeind den Besitz von Glas 
genutzt hätte, und rechts abmarschirend 
in seinen Rücken gegangen wäre. 

SSO. £s gab aber eine andere Unter« 
ndmiungy welche seinen Ruhm als Feld- 
O.Tlitil. [i«] 
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h^OT Qod seineil Nutzen als Beheirsdier 
m ^euhetn Yerhältnisse beförderte. — 
Becbtsomkehrt Inachen» in Vereinigung 
not Golz gegen die Russen ziehen, sie im 
Innern von Polen zu besi^en — dieses 
wärde Cäsar an der Stelle Friedrichs mit 
der Schndligkeit des berühmten kam** 
men, sehen nnd siegen (peni^ vidij'pici) 
luer ansgeführt» und durch die Eroberung 
Polens ein knnftiges selb3tständiges 
Reich begründet haben« Der grölste Feh- 
ler Friedrichs als Parteihaupt vrar ein mit 
seinen übrigen Gnuidsätzen kontrastiren* 
der Respekt für helgebrachte Grenzen* 
Itfehr Konsequenz^ mehr Eccentricität, 
mehr Kühnheit» hätte ihn» einen der 
Oligarchen Deutschlands» zum Monar- 
chen dieser weitläuftigen R^on erhoben. 
303. Was mit dem Ganzen geschehen 
sollte, wurde mit einem Theile versucht. 
Friedrich lie(s den General Golz mit 1 1 Ba- 
taillonen und 124. Schwadronen verstärken», 
um den sehr geschickten Plan auszuführen» 
den dieser General zur Bokriegung dar 
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Russen in Polen entworfen hatte: Gok 
starb vor dem Anfang £einer Operation, die 
Mrahrsqheinlich für den Beurtheiler der 
Kriegsbegebenheiten interessant/ für deh 
Krieg- Studirenden lehixeich gewesen wäre; 
324. Zielen nahm das^ Lager bei Kosten, 
welches man rühmt, weil es vor der Fronte 
und auf beiden Flanken durch einen Morast 
geschützt wurde. Derglei<^n Stellungen, 
wenn sie den Angriff des Feindes erschwe* 
ren, verhindern aber auch, gegen den 
Feind zu operiren« Alles , was die Bewe« 
gung hindert, taugt nichts im Kriege, und 
so lange ein Liager keine Festung ist, mufs 
es mehr zum Angriff als auf die Yertheidi* 
gung berechnet seyn. Die Frage: ist eine 
Stellung gut? wird durch die andere ent« 
schieden : kann man den Feind , weim 
er ihr vorbeigeht, im Aücken nehmen? 
^FEanzt man sich aber hinter einen Morast, 
der ungangbar ist, so kann der Feind sich 
ungestraft in den Rücken dieses vermeint- 
liehen festen Lagers setlen, ohne dafs es 
dem Li^haber der Moraste möglich wäre, 



gegen den seinigen etwas vorznnehmen. 
Das Lager bei Schmotseifen oder Lieben- ^ 
dahl in Schlesien war ein solches bestrei- 
chendes Bastion, dem man nicht unbestraft 
vorbeigehen konnte. ^ 

325. Zieten zog aus dem Lag^r rechts» 
weil er glaubte, der Feind wäre links ge- 
gangen. Gegen einen^ Feind-, der, so 'wie 
die Russen, hinter einem Schwann leich- 
ter/Kavallerie seine Bewegiingen betreibt, 
muls man sogar inrVertheidigungs- Kriege 
ein bestimmtes Objekt des Angriffes wählen^ 
Dieses Objekt muCste hier Posen seyh, wo 
der Hauptvorrath der Russen niedergelegt 
war. Zieten konnte nichts ausrichten, ob- 
gleich Anhalt, der genievolle Günstling, 
ihm beigeordnet war. Man behauptet, 
dafs er diesem weder einen Rath, noch 
irgendeine Ausführung erlaubte» 4ls 
er bei Prausnitz angekommen war , "wurde 
sein Corps auf Befehl des Königes getheilt.* 
Der eine Theil lagerte unter /den Wällen 
von Breslau, und verschanzte sich; der 
andere lehnte eine Fh^nke an die Odei^ 
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-vrahrscheinlich tun die aiidete dem Feinde 
XU bieten« 

326. Friedrich, welcher von^ «einem 
6wistlinge erfuhr, dafa 21ieten sich nicht 
wolle leiten lassen, schickte dem General 
Knobloch den Befehl, eines der beiden 
Corps zu übernehmen. Knobloch sollte 
Breslau in einer verschanzten Stellung 
decken, im Fall eiher Belagerung ver- 
theidigen; Zieten mit seiner Abtheilung 
der Beschützer ^er kleinen Festung Brieg ' 
seyn. Es kam nur datauf an, den Russen 
Mo^ve an die Hand zu geben, nichts zu 
uiitenvhmcn und zurückzugehen. Zieten 
hätte letzteres durch eine Demonstration 
gegen ihre Subsistenz leicht bewirkt. Da 
er aba: immer auf der Parallele rechts sich 
fortbewegte, statt auf einer perpeudikulair 
vorwärts zu gehen ; da er behutsam war, 
statt kühn zu seyn, so mufsten die Russen 
sich doch endlich gefallen lassen, den Selbes 
Aschen Boden, wiewohl ungern, zu betreten. 
Zieten, der Eigenwillige, folgte seinem Kopfe 
xu einer Zeit, ^wo sein Kopf ihn verliefs. 
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5^7. Wamcry erwähnt eines Entwurf» 
den Golz an dem Tage seines Todes ansfuh» 
ren woUte; er bestand darin , mit seiner 
Reiterei allein die Russische Division des 
Czemichew zu überfallen » ehe sie von den 
lindem Hülfe erhielt. Es war jedoch nicht 
wahrscheinlich > dals 05 Schwadronen eine 
Heeres- Abtheilung y die nicht allein Infan- 
terie » sondern auch hundert Artillerie- 
Stücke bei sich hatte» schlagen würden; 
noch weniger konnte man voraussetzen » 
dafs man unbemeiltt durch die Schwärme 
ihrer leichten Kavallerie an sie kommen 
könne; Golz habe sejnen Entwui^f^ den 
Lossow dadurch noch auszierte » indem er 
vorschlugt alle Kanonen ohne Infanterie 
mitzunehnien, mit der V^erzweifelungsvol- 
len Lage der Angelegenheiten entschuldigt. 
Vfamery versichert» dafs die Russen es in 
ihrer Gewalt hatten» den General Zieten 
aufzureiben» wenn sie keinen Scheinkrieg 
geführt hätten. 

393. Die Russen näherten sich endlich 
in kleinen Märschen der Stadt Breslau» in- 
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dem sie ihr L^eif bei Namslüs tiif sclilugeii« 
Sie zogen« in einem Halbzirkel herum» 
wahrscheinlicJi um Zeit kn verlieren» ge- 
rade weil deren fienutzm^g die erste Regel 
des Krieges ist; sie respektirten Breslau in 
der Entfernung von sieben Meilen» wah- 
rend Czemichew die Bew^nng deckte. 
Dieser stand allezeit eine Meile n^her an 
Breslau wie die Armee» und die leichte 
Reiterei wurde wiederum einö Meile vor 
dieses Corps geschoben. Die Russen mar* 
schirten in drei Wochoi so weit » wie 
Friedrich in drei Tagen zn thua pflegte, 
Ihre Stellung bei Namslau erregte jed<ich 
Üngewifsheit über ihre Absicht; siel be- 
droheten aus derselben sowohl Briisg als 
Breslau. 

509. / Knobloch mit 5000 Mann beob« 
achtete ein Heer von 6o,ooo« Es ist aber 
zu vermuthen» da£s Friedrich sehr wohl 
wu£ste » dals die Russen weder Bseslau noch 
Brieg belagern» weder Knobloch angreifen 
noch nach Ober^Scitile^ien gehen würden. 
JNach vielen Berathschlsgungen imd hun» 
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dert Kourieren, die sie dem General Lau« 
dpn schickten , der eben so viele zurück- 
sandte, ging Battuiiin ge^^de auf Breslau, 
yro Czemichew ein wenig in der ^rde 
wühlte, und ein.Heümagazin verbrannte. 
Khobloch kam wieder nach Breslau, wor- 
auf eine Kanonade in weitem Abstände er- 
folgte. Die Oder wurde nicht passiri, ob- 
gleich sie damals allenthalben gangbar war. 
Am 1 fiten August aber gingen sie dennoch 
über diesen Fluls , und zwar bei Leu- 
bus , welches wiederum einen unnothigea 
Marsch verursachte, luid ihre Vereinigung 
mit Laudon bei Liegnitz zürn Endzweck 
hatte. Wamery tadelt mit Recht diese 
Vereinigung, weil es . vortheilhafter sey, 
den Feind zwischen zwei Feuern zu hal- , 
ten , während man ihm so nahe wie mög- 
lich rückt. 

330. Friedrich hatte.Knobloch zurück- 
gerufen, und machte einige Scheinbewe- 
gungen, diese Zusammenstofsung der bei- 
den Heere zu hindern, die ihm vortheil- 
hafter war 9 als wenn sie getrennt blieben. 
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Wahrend der Aswesenh^t.der Russ^i bei 
Namslau woUte lidudon die Vereinigung 
mit ihnen in Ober - Schlesien bewirken. 
Er hatte deshalb Magazine anlegen lassen, 
und den General --Bethlem verstärkt; * die 
Russen sollten bei Op^eln übersetzen* 
Diese V^i^inigting war feine der sonderbar« 
sten Grillen in diesem Feldznge (so wie in 
den vorigen) ; und es ist znm £rstaanen, 
dafs Friedrich so viel angestrengte Märsdie . 
machte, um sie zu hindern;. sie war alles, 
was er wünschen mufste. Diese grofsen 
Massen w^irden nur desto utithätiger> je 
mehr sie konzentrirt waren ; und es ist nur 
durch Theilung in I>iversionen , dafs dje 
Ueberlegenheit im Kriege furchtbar wird» 

531. Es scheint also, Friedrich konnte 
mit seinem Heer unthätig bei Schweidnitz 
stehen bleiben, und die Entwickelung,der 
sonderbaren Malsregeln seiner Feinde ab- 
warten^' Waren sie an der Oder zusammen« 
gestolsen, so mufste es ihm leicht seyn, 
die Oestreicher von Glaz, das hei&t von 
Böhmen abzuschneiden ; hierauf waren sie 
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genöthigt gc^vresen, aus dea Russischen Ma* 
gazinen zu leben. . Die in dieser Röcksicht 
nicht sehr, gastfreien Russen M'ürden bald 
den Oestreichern den Unterhalt versagt ha- 
ben , und Laudon hattik mit seinem Heer, 
so wie vor zwei Jahren mit seinem Corps» 
einen sehr mühsamen Weg durch Polen 
nach Ungarn suchen müssen , wenn Fried* 
rieh stets zwischien ihm imd Böhmen ge* 
blieben wäre. . ^ 

35a. Wäre der Zweck dieser Märsche 
'Friedrichs besser gewesen» so würden. sie 
sehr lobenswerth seyn ; sowohl ihreSchnel- 
ligkeit als die Anordnung derselben verdie* 
nen Bewunderung« — r Wir wollen den Ko- 
nig in seinem Lager bei Kunzendorf » den 
General Laudon bei Braunau aufnehmen, 
imd dakin ihnen in ihren Bewegungen fol« 
gen« Dai 6ten Julius inaischirte der König 
links ab, pnd nahm das Z^ager bm Pölzen, 
weil er aus den Yoirkehrungen des Feindes 
schlofs» er wölk ihn von liei$se abschnei^ 
den« Dieses X^ager war sehr ausgedehnt, 
und dadnrch aosge^eichnet, daft die Bei- 
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terei mit der Infanterie abwechselte, beide 
in einem Treffen stehend. Brentano tmrde 
von Laudon. mit einem Corps vorgeschickt, 
und stellte sicl) bei Michelsdorf; I^uzinsky ' 
mit ^em andern von Reiterei bei Reusejn« 
dorf : beide zur J^obachtBng des Königs. 
LAudon marschirte nach Frankenstein ^ 
BreMano und Luzinsky deckten den 
Marsch. Die Nachricht, die Russen wä* 
ren in Schlesien eingerückt, war s'eine Ver- 
anlassung, und die Eile so grols, dalsBa* 
gage und Zelte zuräckgelasaen wurden. 
Seine Marsche maskirte Laudon sehr ge- 
schickt durch vorgeworfene leichte Corps, 
so da£i Friedrich nichts von denselben er- 
fahren konnte« 

853« Am ftOiten erfuhr der König den 
Aufbruch der Feinde« Er ging daher am 
folgenden Moxgea in dlbei Kolonnen tr^lEen- 
weise links nach Siegeroth« Der Marsch 
betrug vier und eine halbe Meile. Laudon 
war darüber verwundert« Er hatte ein La« 
ger auf den Höhen bei Suiz genommen« 
Da er nach Oj^^eln zu den Russen^gehen ' 
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vroBte, so t^ar seine Absicht, am s asten, 
das Lager auf den Höhen von Grofs-Nossen 
zu nehmen. Friedrich woUte eben dort* 
hin, weil er sich mehr fürchtete/ von 
Neisse abgeschnitten -zu werden , als||arauf 
bedacht war, die Oestreicher von Glaz ab* 
zuschijeiden» Beide Heer^ zogen dicht 
neben einander nach demselben Ob)ekt; 
sie wurden nahe bei dem Ziele nur noch 
durch einen Bach getrennt. Die Oestrei- 
chischen Plänker schössen mit Pistolen in 
die. Preußischen KoJonnen. Der Mar$ch 
des Königs wurde durch eine Batterie auf 
einem Berge gedeckt, welche von der fol- 
genden in der Kolonne immer abgelöst 
wurde. Als Friedrich die Höhen von Grofa* 
Nossen erreicht hatte, wollte er daselbst 
lagern; er setzte dennoch aber den Marsch 
bis nach Grofs-Carlowitz fort, mo er denn 
endlich das Lager aiifschlug. • 

334. ^s wäre eine zweite Schlacht von 
Rofsbach zum Vorschein gekommen, wenn* 
der König hier angriff, sobald er die rechte 
Flanke des Generals Laudon umgangen 
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hajtte. DieVerwiTnuig, PolgederBesCür- 
ziuig^ sich iä}erflügek zu sehen» war bei 
den Oestreichem so grQ&, dafs ein aufrol- 
lender Ai;igrifF unfehlbar seyn mxifste. Da 
der König ^e Lager -Abstecker der Oest- 
reichet auf den Höhen vx>n Grofs-Nossen 

• fand«, so konnte er leicht schHelsen , dafs 
Laudon in Bewiegung sey. Es war feiTner 
leicht, die verworrene Rechtswendung der 
Oestreichi^chen Kolonnen -Spitzen zu entr 
decken« Hier, schemtes, war der Augen- 
blick, dinrch eine unfehlbar gewonnene 
Schlacht ^nen ganzen Feldzug zu gewin» 
^en. Alle Plan^^er Oestreicher wiirden 

^ 'mit ihren Kolonnen hi^r üb^> den Haufen 
geworfen : ein Be^^eis , wie scSbr Gegenwart 
des Geistes im Kriege zu den gröfsten Er- 
folgen fuhrt, und wie wenig sie das An-^ 
theil Derjenigen iit, tvelche mehr durch 
Ausbildung als durch Organisation 
des Geistes Feldherren geworden sind. 

335. Diese Angst des Königes, man 
werde ihn von Neisse abschneiden, und 
die Gewaltmärsche, die er in dieser Angst 
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Tomahm, sdieineii, tins "irenig nioHvirt. «** 
Glaubte dieser Monarch , die Riüsen und 
Oestreictier wurden mit ihren grofsen Hee- 
rediaufen in diesen kleinen Winkel ohne 
Subsistenz sich hineinbegeben» und ohne 
basirende Festung eine andere belagern? — ^ 
Etwas mehr Ruhe bei dem Anfange dieses 
Feldzuges wurde zu einer glücklichern 
Thätigkeit gegen das !Ende desselben ge« 
^hrt -haben. •*— Er durfte nur der Ent- 
Wickelung des unweisen Planes seiner G^- 
ner zusehen , um ihn alsdann mit Kraft 
und Ruhm zu zerstören. •— Dieses Herum* 
ziehen, gleich einämrl^lkeme, yon einer 
Festung zur andern wurde durch den Um« ' 
stand veranlalstt dafs er keine mit gehöri- 
ger Besatzung ausstattete. «— Eine Festimg 
ist das beste versdianzte Lager. — Fried«-- 
rieh konnte ruhig' den Belagerungen zuse« 
hen 9 und die Belagerer abschneiden , wenn 
er sich auf die Kommandanten und die Be- 
satzungen verlassen konnte. <— Er mufsie 
sein ganzes Heer wie ein Corps leichter 
Truppen gebrauchen. — Sein unbegraf* 
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liches Hmeinncliiebai zwischen zwei Ar* 
tneejky deren Verein ßx belächeln, nicht 
befürchten mulste^ setzte ihti der G^ 
fahr einer gänz^cheti Vemichtting aus, der 
er nur durch ein Wund^y auf welches er 
nicht rechnen konnte» entging. 
' 336. Der General Laüd^i verdieiit kei* 
nen Tadel, i^reil er einmal beauftragt War» 
eine iingereimte Idee eines uillkriegerischen 
Kriegesraths zu realisiren. Seine Methode, 
diurch vorgeworfene Corps seine Bewegun* 
gen zu xnaskiren, ist des gröfsDen Lobes 
würdig. — - Der König konnte nie 117 sei* 
nem IJiger bei Stephansdorf oder Grofs* 
Carlowitz etwas Bestimmtes erfahren , wel* 
ches seine Unruhe vermehrte« 

337. Da das^usammengehen der Oest« 
reicher und Russen in Ober-Schlesien nicht 
gelingen wollte, wiu-de es in Nieder<*Schle« 
sien versucht. — Hieraufkamen wiedenmi' 
die imgeheuersten Gewaltmärsche von bei* 
den Seiten zum Yorscheiu« Sechs* deutsche 
Meilen und mehr für so sehr mit Artillerie 
und Bagage belndene Heere waren nichts 
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ITngewdhnHches. Sie Vvaten von beiden 
Seiten gut modvirt; denn JLaudon soltee 
sich mit den Russen in der Gegend^ von 
liegnil^ vereinigen, und nachdem der Kö^ 
nig> einem\Schattenbilde nacheil^id, gei- 
gen Neisse gezogen war, so mufste er wohl 
wiederum schnell zixrückgehen , um nicht 
. von Schweidnitz, von Breslau, von Sach« 
sen> von seinem Bruder, von Berlin, von 
allem> was ihm wichtig war, abgeschnit« 
ten, zu werden* 

3^ft. f*riedrich liatte sich jedoch durch 
Demonstrationen zurückhalten lassen. Er 
beschäftigte sich mit einem gewissen Gene^ 
ral Bethlem, ohne jedoch die Magazine zu 
T^erstören, die dieser deckte. •— l:iaudoa 
verschwand durch die Kimst seiner Mär- 
sche; nur in seinem Lager bei Hohenfiied» 
berg und Bog^idorf wurde dem Könige 
sein Daseyn durch den Kommandanten von 
Schweidnitz gemeldet. — Hierauf kamen 
die Märsche von Oppersdorf bei Neisse, 
wohin den König seine Beschäftigung mit 
Bethlem gezogen h'atte, bis Poitmannsdorf 

6iMei. 
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Bf Meilen atii 4ten Augtist, bis Strehlen 
af MeUen am 5ten^ am 6ten bis Kantli 
5f Meileü zünl Yorscbeii^. * 

g^g^ Unserer Meiünng nach hätte 
JFriedrich sich inmief^ in Nieder- Schlesien 
halten sollen;' denn jetzt war das Durch- 
laufen nach Sachsen oder det Mark fast; 
unmögliche Er war in der That ton seinen 
übrigen Staaten abgeschnitten! Ihm blieb 
nur eine Hälfte von Schlesien übrig; Eino . 
Bewegung aus seiner rechten Flanke durch 
Breslau schien weit mehr Seinem Interesse 
gemäfs^ als ein fernerer Versuch^ mitLnu« 
don zu schlagen^ und §eine Vereinigung 
mit den Russen zu hinderuii Diese hätte 
er dadurch unfehlbar yptt ihren Magazinen 
abgeschnitten, und^ie zum schnellen Rück« 
zuge bewogen; denn kaum vereint mi%^ 
Laudon mufste dieser ihnen schon Bröd 
geben. 

54.0. Unserer Meinung hach hätte det 

König von Neisse gerade durch das Gebirge 

nach SchweidI^tz gehen , hier sich mit 

Btod verstehen^ in dieser Fastung einen 

ILTliüil [17] 
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bessern Kommandanten wie Zastrow, tind 
eine bessere Besatzung 'vvie Ueberläufer zu- 
rücklassen, imd dann nach Sachsen mar- 
schiren sollen. Die Oestreicher und Lau* 
don, iu sehr gewohnt, seine gewagten 
Bewegungen ZjU respektiren , hätten dieser 
keine Hinden^isse in den Weg gelegt, * 

341. In Sachsen lieferte Friedrich Daun 
ein entscheidendes Treffen, mit seinem 
Bruder vereint. Dann wurde geschlagen — 
wir hoffen — nach Böhmen gelrieben, -r- 
Wir hoffen ebenfalls ^ diese Diversion 
würde die Operationen des Laudon und 
der Russen , welche letztere nur einen Vor- 
wand zum Ruckzuge gleichsam erbaten» 
in Schlesien gelähmt haben. Statt dessen« 
was that der König? — er liefs Mch ein- 
schliefsen! — Afranius in Spanien, keinen 
Cäsar vor sich habend, ghicklicher wi« 
Afranius, sonderlich da die Hälfte seiner 
Feinde, die Russen, nur einen Halb- 
krieg führten. 

340. Vor dieser Binschliefsnng indefs 
kommen noch einige Bewegungen p die 
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wegen ihrer mehr seltsamen als selte« 
lien Kühnheit die übereilte Folge der Ver- 
^weifelung zu seyn scheinen. Warnery, 
der Kriegeskundige — der Unbestoohene —- 
spricht von einer Bewegung mit 15,000 
Mann , die Friedrich vorwärts seinem La- 
ger bis X nach Wahlstadt machte, mn den 
Verein zu hintertreiben. Da Tempelhof 
und Andere ihm nicht widersprochen 
haben, sb können wir ihm Glauben bei« 
messen. Er wollte hier ein Reiterei-iCorps, 
welches Laudon den Küssen schickte , zu« 
rückwerfen. Es entstand hier ein kleines 
Scharmützel zu semem Vortheil, von dem 
Andere viel Aufhebens machen. Die Rus- 
sen gaben vor', es mangele ihnen an Reite- 
rei , obgleich sie deren allein mehr wie der 
König hatten , wenn man die furchtbarsten 
derselben — die Kosacken — dazu rechnet« 
343.' Der König sah sich durch diesen 
March unvermerkt zwischen zwei Armeen 
hineingesteckt. Indessen liefs man ihn 
ganz ruhig bei Schweidmtz diurch schwiö- 
" rige Wege zurückziehe]^. Warnery be- 
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hauptet, dies scy dier grdfste Fehler > den 
L»audon in seinem Uebeh genlactit habe, 
weil., wenn er seine Mitte durch eine Vier- 
tel -Schwenkung, links vorttahm, Friedrich 
abgeschnitten und umringt war. Alle 0&^ 
eiere I welche Zeugen dieses schwierigen 
Tages waren , habeil den General Wamery 
versichert; dafs sie sich alle fiir verloren 
hielten > und dafs dieses nur von X^audon 
abhing i wacher ruhig zusah ^ dafs Friede 
rieh dem Reste seines Heeres bei Schweid- 
nitz wieder zueilte^ wb er sein Lager > ge- 
nannt das Lager bei Buiizelwitz, so gut 
befestigte , als er konnte. ^ So sagt noch 
einmal Wamery — weld^er hierin noch 
nicht widerlegt ist. 

544. Wir glauben also, dafs dieses be» 
rühmte Heerhaupt — Friedrich — hier 
seine Fassung verlor. Die Haupt -Tendenz 
des Schwachem im Kriege mufs dahin stre-. 
tben , nicht eingeschlossen zu werden« 
Sachsen zu erreichen, wo er mit seinen be- 
weglichen Heereshaufen sich frei bewegen 
konnte, mulste sein hauptsächliches Ab^ 
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•ehen «eyn. Man ^wundere sich nicht» 
wenn wir kühn geachtete Autoritäten imd 
eine tief verehrte Feldherrn - Reputation 
antasten. Zum Kriege erzogen, wird et 
uns erlaubt sey^, den Krieg a^nm Gegen% 
stand unserer Betrachtungen zu wählen^ 
vnd Licht über die Theorie zu verbrei- 
ten, wenii djjie Ausführung i^ns ver<f 
sagt ist. 

34.5. Das Lager Friedrichs bei Schweid- 
liitz war eigentlich eine Erweiterung dieses 
Festung, schwächer wie das Urbild, weil 
es an Ausdehnung selbige^ übertraft Der 
König machte Front auf allen Reiten, weil 
>r allenthalben Feinde hatt^. Einer längst 
bekannten Theorie zufolge wnrden die Be- 
festigungs -Linien auf dem Kamm der Hö* 
hen fortgeführt, einer iieuem Idee 'gemäfs 
wurden Zwisehenr^uQie für den Ausfall der 
Reiterei ^d des Fufsvi^s gelasseii. Wolfs« 
gruben und Fladderminei^ soUten die Annä«- 
herung an 4^n Graben er$ch\fcfen, Falli- 
saden die Ersteigung der Brustwehr, in 
finep Zeitalter I wo man nie mehi: Brust« 
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Wahren ersteigt:, tmmöglich machen» AMe^ 
Belcaniite wurde hier ausgeführt, nichts 
Neues hinzugesetzt. 

54.6. Die feindlichen Generale, welch© 
bei ihrer Vereinigung mit kaltem Herzen^ 
sich umarmt hatten, fuhren fort, im An- 
gesicht dieser Umschanzung Friedrichs sich 
zu komplimentiren. Eine r^che Thätjg^ 
keit hatte sogleich zum Zwecke geführt,, 
yve^n der Zweck des Krieges der Zweck 
der Politik gewesen wäre. Beide waren 
vereint in Laudon, dem Repräsentanten 
der Maria Theresia, welche durch Intere^sse 
und Neigung gleich stark zur Feindschaft 
gegen Friedlich bewogen wmrde; sie wa- 
ren getrennt bei Butturlin, welcher mehr 
den künftigen als den gegenwärtigen 
Herrscher vor Augen hatte. Hieraus ent- 
standen Berathsohlagungen , während weU 
eher Friedrich seine Verschanwngen voll- 
endete. Wantery behauptet, dafs ein. 
schneller Angriff die Niederlage des. Kö- 
nigs unfehlbar bewirkt hätte. Die Feinde 
Friedrich« hatten fiinf Mann gegea eioejo» 
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Nachdem sie aber dieses Lager auf. allen 
Seiten besichtiget hatten, fanden sie es un- 
angreifbar^ Sie konnten jedoc^i den Krieg 
hier end^i^ und liefen ntir G^fahr^ zurück« 
getrieben zu werden. 

347« Der König hatte iiiu* Z(h^^o Mann, 
wie Wamery behauptet, und diese waren 
nicht von der Art derjenigen,^ sagt dieser 
Freulsische General, welche den Tod der 
Flucht vorziehen. Die Feinde Friedrich» 
hatten tausend Artillerie -Stücke; mit die- 
sen , meint Warnery, würden sife die 
Preufsen zur Verzweifelung getrieben ha- 
ben,, sonderlich wenn sie mit Bicochets- 
Schpssen feuerten. Jeder Schufs, sagt un- 
ser Gewährsmann, würde alsdann getrof-^ 
fen haben; denn diejenigen, welche ^nicht 
ip der Fronte drafen, würden in den Rücken 
der gegenüber f*rontmachenden eingeschla- 
gen seym ' , ' 

348^ Diese Schlufsfolge möchte viel- 
l^ht nicht so ganz richtig in den Augen 
detjenigen seyn , welche von der Wirkung 
des Artillerie -Feuers keinen so grofsen Be- 
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grüF halHsn , ' ajs fieser Husaren - General 
ifam.^uschiieibt. ""Der Hunger hatte indes^ 
sen bewirkt, was das Feuer nicht yer-i 
mochte« ^ Die Magazine von 'Schweidnitz 
waren beinahe aufgezehrt. Kein Heu, 
. kein Haler , kein Fleisch , kein fiier. Ofli; 
eiere upd Soldaten waren auf Wasser und 
Brod gesetzt. Der König versuchte ab^ 
sichtlich, dem iSoldaten das Beispiel zu ge^ 
ben } er blieb alle Nächte, in einer Batterie, 
die /er ftir die meist gefährHche hielt; hier 
schlief er auf Stroh, -r- Die Russen tagten, 
dafs der Mangel an Lebensmitteln sie 
avi^inge, sich zu entfernen^ Indessen war 
die Emdte' in ganz Schlesien geschehen,, 
und stand zu ihrem Gebrauche. Von Polen 
und Böhmen strömte ihnen UeberAuIs 2m. 
Kur einige Meilen trennten sie von de£ 
Magazinen des Generals Laudon. Nicht 
eine Streifparter^er Preufsen war im Felde, 
jhre Futterhölungen zu beeinträchtigen- 
Sie zogen sich also zurück, um sich des. 
Nöthwendigkeit zu entziehet^, bei ihrem 
fernem Bleiben zu siegen. — So wird nie 
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'melir m dem Zeitaltet der Falselihreit 
der Krieg- aufriclitig geführt! 

349? Friedrich, ivar so wenig d^nVbac^ 
gegen die Ku^en wegen ihres Schein^ Krie- 
ges ^ dals er bei ihrem Abzüge, statt ihn 
ruhig gesf^eben zu lassen, ihnen einen 
bösen Streich spielte«V Er s<rhiektß deq 
General Platen mit u). BataiUonen und 
i2 5 Schwadronen durch Breslau nach Pq? 
len, um dort ihre Vorrätfae zu zerstoreni» 
Platen verbrannte deren mehrere, bei dem 

^mpater Paradies viertausend Wage»; Ifdev 
machte er tausend Gefangehe. Wamery, 
eine Autorität, die wir gern anfuhren, ist 

' der Meinung, Platen habe hier nicht die 
Lobeserhebtingen verdient, mit denen er 
sich in seiner eigenen Relation auV 
schmückte, weil er, statt die. Wagenbuj^ 
zu kanoniren und Truppen ip die Abtei zu 
schicken 9 ohne Feuer,. das einzige V^rthei-j 
digungsmittel der Preulsischen Infanl;erie| 
dagegen angehen liefs, weipbes ihin vi^l 
Mensc^ien kostete. 

jfiov Der Köjttig erhob Platen bi& z{^ 
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den Wolken , pm mich dieser Redensart zu ^ 

r 

bedienen ; er fing an , ihn gerade dann za 
tadeln, * als er des Lobes würdig wmde. 
Sein Ma'rsch über die Warta bei Landsberg, 
um' mit dem Prinz,en von Würtemberg vor 
-Kolberg sich zu vereinigen, vorwärts zu 
gehen, weil er.nicMt zunickkonnte, war 
ein sehr richtiger Jßntschlufs, der schnell 
ausgefiihrt vnirde. Friedrich behauptete, 
diese V^einigung habe zur Uebergabe die- 
ser Festung nicht ^venig beigetragen ; und 
man ziiüsse keine Esser doii: hinfuhren» 
wo nichts mehr zu es.<en söy. Man be-' 
kauptet noch , dafs Platen von den Russen 
konnte überwältigt werden, wenn diese 
nicht ihre Augen vor der Evidenz ver- 
schlössen. Platen kam nie mehr in Gimst 
" bei dem König. 

351. friedrich verliefs seine wichtigste - 
I Festung in Schlesien , um in zwei Mär- , 
sehen nach Münstefberg — spazieren zu 
gehen — ein Ausdruck, der, obgleich 
trivial, hier die Sache bezeichnet, weil 
66 schwär seyn würde, dieser Bewegung 
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irgend ein Motiv uptexznlegen. Er l^ 
drohete durch dieselbe keinesweges die 
Komi^unikation der Oestreicher, weder 
diejenige mit Glaz^ nocli diie andere miü 
Ländshut. Wac sein BSiagjazia in Schweid^ 
nitz meist aufgezehrt , sp konnte ihn das- 
jenige in Breslau nähren. Friedrich liefs 
in Schvreidnitz ekie Besatzung yon weniger 
als 4000 Mann und einen Kommandanten 
zurück» der n;iehr mit den Freuden des ge- 
selligen Lebens, als den Sorgen derilVer» 
theidigung beschäftiget war. Sein Ver- 
trauen hatte ein Qestreic^cher gefangener^ 
Oi&cier , ^er es benutzte , und in der Nacht 
des Ueberfalls beschäftigte ihn ein Ball. 
Laudon, dessen Kuf durch seinen unthäti* 
gen Faldzug gesunken war,: hob ihn wie* 
der, sobald er sich erinnerte, dais er Kroat- 
gewesen sey; Ihm fiel ein, dals im söge» 
nannten kirnen Knege». Muster, nicht 
Nachbild: des Grolseii:, es ^bräuc;blidi 
sey, di^ch Sturmleitern feste Posten ein«, 
zunehmenr Der Erfolg ist bekannt^ . da|i 
Ausfuhrung lobensweitb und nachalvf 
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mtmgswerth. Sie dient zum Fingerzeig, 
wie man moderne Festungen behandeln 
müsse. Der Verltrst von i6do Mann war 
nicht die Hälfte desjenigen , und die 2^it 
▼on dvei Stunden nicht det dreihundertst^ 
Theil derjenigen einer Belagerung. 

352. vtin Oestreichischer Ueberläufer- 
überbrachte zuerst dem Könige diÄe unr 
angenehme Nachricht; man behaupte^ , sie 
• habe ihn beinahe in Verzweifclung gesetzt. 
Er blieb iii der Gegend von Strehlen. Seine 
Reiterei kantonirte sehr enge zusammen- 
geprefst, tind seine Infanterie be^ausete 
sich, wie sie kohnte, in Scheunen > in Ba- 
racken , sogar untei* Zelten. Man sag^, 
dafs die Atisreifserei sie betrachtlich ver« 
minderte, und» dafe Laudon diese Armee ^ 
von der man behauptet 1 sie sey bestürzt 
vtxkd erschrocken: gewesen 4 leicht zerstreuen 
konnte. Indessen unternahm er nichts, ob- 
gleiinh dwch Czemichew mit 16,600 Aus- 
sen verstärkt. Statt dieser ruhmvoHert Un- 
tem^mimg bpt er die Hände zu dem Ent- 
wurf ^eines Schlesischen Edelm^^n^^» den 
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König in seinem Hatiptquartielr aTi££iihel)etik 
Dieses war so gewählt^ dafe die Aii^iuh- 
rung unfehlbar seyn mulste, wenn das Pro- 
jekt durch ein Ungefähr nicht verratfaen 
wurde. Der Edelmann flüchtete ^ und 
Friedrich blieb bei den Seinigen. ^^^ Nach- 
dem wir uns mit s^emlTeldzuge besehäf» 
tiget haben > mehr um einige neiie Bemer- 
ktmgen über bekannte Dinge anzustellen, 
als diese umständlich zu erzählen , wenden 
wir u^ zu denjenigen seines Bruders in 
Sachsen. 

353« Die BefeMe Friedrichs zwangen 
den Ftinzen Heinrich zur Ver'theidigung; 
denn donst wäre er wohl zum AngrüF vior- 
geschritten, weil seine 50'Bataillope imd 
83 Schwadronen» i^ach Tempelhoff) 30 bis 
32,000 Mann betrugem Deh General 
Daun, verein^ minder Reichsarmee, giebt 
er zu 50,000 Mann an^ Eine Ueberlegen- 
Jheit) die verschwindet V wena man be^ 
denkt, dafs man den Freulsen diejenige det 
Genies ihrer Anführer zugestehen mufste» 
Daun war a^ifangs^wett starker» ermulstf 
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«ber 24,000 Mann nach Schlesien schicken, 
um dort die Kraft Laudons zu vermehren/ 

354. . Mit diesen Truppen nahm der 
Prinz im Mai seine Stellung hinter einem 
kleinen Flusse bei Meifsen und hinter den 
Delileen, sagt TempelhofF, bei Mijtiz und 
Nossen» Die Höhen von Miltiz bis Schlet- 
tau, welche das Volk die Katzenhäuser 
nennt, waren schon iih Winter verschanzt 
wordeö. Und die Armee wurde in ver- 
schiedenen Lagern in der Nahe der wich- 
tigsten Posten vertheilt; hinter diesen be- 
kamen die übrigen Truppen Quartiere in 
den Dörfern. Auf den Höhen von Schiet- 
tau stand General Stutterheim mit 10 Ba- 
, taiUonen im Lager. Ein Weg , der bei 
Roppschütz über die Triebse geht, wurde 
durch zwei Redouten bestrichen, hinter 
welchen zwei Bataillone lagerten. An 
einen andern Durchgang bei Reutschen an 
diesem Flusse lag ebenfalls eine Redoute^ 
und lagerte ein Bataillon. Die Schanzen 
bei Miltiz wurden durch Kommandirte aus 
dem Lager bei Schiettau beseut« Syburg 
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hattie die'' Sorge über diese drei Verschan» 
Zungen. ' ^ ' 

355. Hinter de» Verschanzimgen brf 
den Katzenhausem standen 7 Bataillpne 
und 10 Schwadronen im Lager; .Hülsen 
befehligte sie. Die übrigen Truppen beka* 
inen Quartiere, drei Bataillone .auf dem 
Schlosse in Meifsen t eiii Bataillon in Ober* 
und Nieder -Meifsen, zwei in Gasem und 
(^seritZy zwei in Ober- und Nieder- Janen, 
zwei in Klein - Jagein , zwei in Krongis, 
PoTSchnitz und Barnitz., zwei in Binne- 
witz, Leippen und Schömtz , zwei in Lob- 
^hütz. und Streuschen, eine in Heinitz, 
ffinf Schwadronen in Ziegenhain und 
Granpzig, fiinf in Leitewitz, Daila und 
Nieder -Stoschwitz, fünf in Roslitz, Eilit^ 
und Kezzergafs, fünf in Planitz und Sor- 
nitz, fünf in Kopp^chötz., »Mettelwitz und 
Grofs- Jagen, fünf in Sieglitz Und Proda, 
fünf in Seydlitz, Sedschitz luid Prisa, fünf 
Husaren bei Soppen, fünf bei Kregis im 
Aager, ein sogenanntes Freibataillon in 
Meifsen, ein anderes in Korbitz, ein drit- 
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fes tn Nössen. Siebzehn SchwäcLconeü 
kantoxurten in Wendisch - Bora , Ilkendorf, 
Gruna, Kesa und WßVkan. Bei Luga 
wurde täglich^ ein Piket von 30O Fferdeh 
ron d^r ganzen Kavallerie gegeben. Dei: 
Prinz nahm sein Quartier in Schlettaü. Die 
Bäckerei war in Prowitz und Fischkowitz 
angelegt. Das Magazin in Lommitsch und 
den dabei liegenden Dörfern. Ein Major 
und 500 Mann von der Infanterie standen 
dabei zur Bedeckung; 

556. Die in Sachsen einigermäfsen halt« 
baren Städte^ Leipzig, Wittenberg upd Tor- 
gau, waren ebenfalls wieder ^o gut, als es 
in so kurzer Zeit hatte geschehen können^ 
in Yertheidigungszustond gesetzt; allein 
nur mit schwachen Besatzxmgen versehai* 
In Leipzig standen 3 Bataillone^ ^und 
150 j^usaren zur Abhaltung der Streife» 
reieu. In Wittenberg 1 Bataillon, in Tor* 
gau a Bataillone. * Diese Vertheiluiig, lang- 
weilig zu lesen für denjenigen, welcher 
barbarische Namen abschreckend findet, 
ist wichtig), mit der Karte in der Hand , für 

den 
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den Oflicier in überschauen^ l/^elchcfr dife 
Kunst der Vertheidigung im Behauptiuigs^ 
Icriegiet Studiren vrilL 

357» Daun stanzt ruhig iii d^em Quar- 
iier zwischen Dresden und Dippoldiswalde^ 
- $eine Yorposteh hielt;en Bri'esnitz -, Corbitz^ 
' Ober i und J^^eder-Hermsdörf, nebst defll 
Tarander Wald besetzt; Auf dein rechten 
Ufer gingen si^ bis Mörschewitz, dem 
Dorfe Hirschstöin^ gegenüber; La^cy mit 
eineih €orpS ^fcwischen Dresdeti und Rade« 
berg in der Gegend von Reichetiberg imd 
Boxdörf. Goasco mit einem andern in dei^ 
Gegend VohEger. 'Die Rgichsatmee unter 
SerbtiUoni im Yoigilande; Ihre leichten 
Truppen in Glaucha und der üinliegenden 
Gegend; Es war nicht zu besorgen, dals 
sie bald vorrückte j, weil die Generale Sy>- 
burg^u^d Schenkendotf bei ihren Zügtgn 
alle Fourage-atis der G^end in^die Preufsi* 
' sehen Magazine geischaift hatten. So wa- 
ren diä verschiedenen Standpunkte in 
einem sbhläBrigenP^ldzugey wo man mehr 
besorgt schieii^ seine Stellung zu behalten^ 



ab den Feind ans der seiaigen zu ver- 
treiben. , 

358. Es ist schwer zu begreifen, warum 
Friedrich hier, ein Heer von. 50,000 Mann 
^5tir Unthätigkeit verdammte, während c^ 
^Ibst sich durch seine henuninende Thär 
tiglceit in Schlesien auszeichnete. — Furch- 
rete er, Heinrich werde zu viel Ruhm er- 
Ipigen? Eine Voraussetziuig, die man 
lucht gestatteja kann zu einer Zeit, wo 
seine jR.ettung alle andere kleinjere Leiden^ 
. ^ schliften und Rücksichten über\vog: Wir 
9lii^s^ii daher glaui)en, dafs er von dem 
Nutzen der piversionen keine vollkom- 
mene üeberzeugung erlangt hatte. 

359. -Am fiisten Juiiius ging die Reichs« 
«rmee ins L«ger be^^ Reichenbach 1 und 
schickte ihre Avantgarde bis Ronne^ürg 
ViM-. Per ÄJlangel an Lebensmitteln , heifst 
c$, zvrang jedoch den Feldiüajrschall Ser- 
helloni ; einen ganzen Monat hi dieser Stel- 
Hing zu bleiben. Am aisten Julius indefs 
wurde dieses uhthäiigste aller Heere , aus- 
genoi^men wenn, es zur Flucht ginj;, am 
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i^esten wiederum thätig, indem e^ bis 
Ronneburg vojrrucktc, Gera, .Zeitz und 
]^7a^lmburg h^B^zte. Bei Penig wurde Ge* 
neral NauendopiFhtngestdlc» den zu ver- 
treiben GeneralvKleistVoudem Prinzen ab« 
geschickt wurde. .Dieser* Officier erwarb 
^ich viel Ruhm ak Parthdgjinger , und war 
merkwürdig durch die Ergebenheit seiner 
8oIdaten gegen ihn« Er errichtete «oge- 
. nannte Freioorps ; durch ausgezeichnete 
Kleidung wuüte er, nicht wie Tempelhof 
aagt, die putzEebende Eitelkeit des gemei- 
nen Mannes, sondern diejenige dc^ jungen 
r^eute aller Klassen zu lockep« Ihm ^ dem 
jungen Mann -^ dem Unternehmenden •— 
der für den Unterhalt der Seinigen sorgte^ 
strömte die thatenlustige und liederliche 
Jugend von allen Seiten zu. Er hatte Kroa« 
ten, Dragoner^ Husaren ^ alle durch das 
Beiwort frei« obgleich nur dine lUusiOti^ 
der Ungebmtdenheit Wer^ gemacht^ *^ 

$60. Seinr Anzüge %v;^en indefs, d^m 
barbarischen G^chmack damaliger Zeiteif 
g?mäl!8>i tucht immer zweckmalsig, nicht 
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immer aaszi^rend. Bärenmfitten- Veniii- 
stalteten die Häupter seiner ansehhiichen 
Dragoner» Bärenmützen, ein Treibhaus. in 
der Hitze, ein Schwamm, der die Nasse- 
einsangt und sie behält , ita Regen; Dieser " 
Kleist \yjirde vom Prinzen mit 16 Schwa» 
dronten und ^ Bataillonen zweimal abge^ 
schickt, die bei Penig Stehenden zu rer- 
treiben« Zweimal zogen sie sich zurück^ 
als Kleist in ihrer linken Flanke manoeu^ 
vrirce> während ihre Aufmerksamkeit durqh 
50Q Infanteristen , die bei Borne figurirten» 
in der Fronte beschäftigt wurdem 

361; Dieee Abschickimg des Kleist 
wurde iSefohjien, weil der Feind die rechte 
Flanke beeinträcht^te. Hätte Friedrich 
dem Prinzen Heinrich keine strenge lei- 
d^de Vertheidigun^ zur FAicht gemacht« 
so würden wir es hier wagen , die thätige 
desselben voraus zu .bestimmen* Er rückle 
gegen die Reichsarmee, nachdem er Tor* 
gau mit mehrerer Verschauzjmg und meh- 
•terer Besatzung versehen hatte. Sie, die 
leiphtf üfsige , üüchtete nach Franken. Nach 
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gereinigter rechten Flanke wandte sich Aet 
Prinz links , dicht an dem Böhmischen Ge- 
birge bis Frauenstein und Dippoldiswalda 
daherstrei(^endy über* Basberg und Kom^ 
mötauy eine Entsendung abschickend, wel- 
che bis Prag vorstreifte, und die Magazine 
im Bücken des Generals Daun zerstörte. 
Ich erblicke den erschrockenen Daun , von 

. der Gasarischen Schnelligkeit seines Gegr- 
ners überyvältigt, auf einem übereilten nicht 
wohlgeordneten Rückzuge. Der Prinz,, 
statt seinem Rückhalt zu folgen, Auskunft« 
mittel gewöhnlicher Generale, bleibt ihn 
zur Seite, rückt selbst übter Kommotau 
nach Böhmen , rechts abmarschirend. 
Daün auf der Sti'afse von Aussig nach Prag 
z'^ohen der Elbfe und dem RtiBußischen 
Heere eingeklemmt, wenn er nicht die 
Elbe passirt, um im unwirthbaren Gebilde 

. Böhmens dem Sieger» dem an Mianövrir- 
Kunst .^ Ueberlegenen i Prag, vielleicht 
Wien; t— doch nein' — ! s^u überliefern. 
Wer erreichte zuerst Prag? wenn Daun, 
mit dem Prii^^n paralleUsirendy eilend 
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fortzog* — - Wir hoffen der Prinz! — ^ Sein 
Heer an schneller Thätigkeit seine Gegn^ 
übertreffend. — Wer erstürmte diese weit 
ausgedehnte St^dt? Wir hoffen der Prinz* 
-^ Wie war d^s Schicksal des Generals 
paun in dem unfruchtbaren Theile Böh* 
mens an dem lli^*^g^^i"'g^? "~ DieCau* 
diniscben <5^b^n ! ! ^*» 

36a, Der feindliche Parteigänger The» 
reck war mehr keck als kühn geworden. 
Kleist wollte iJyi für seine Verme^senheit 
bestrafen I und Zettwitz überfallen, der 
mit vier Regimentern Sächsischer Drago» 
ner, z^ei sogenannten Pulks Uhlanen, 
z^vei Kegiinentern Hvisar^n, einem Regi- 
ment Oestreichischer Dragoner imd zwei 
Bataillonen Kroaten in Ober«? und Nieder- 
Bobritsch , Kullmitz und der dabei liegen« 
den Gegend stand. Um ZJettwitz zu über» 
fallen, machte er, mit Genehmigung des 
Prinzen, einen Entw\irf? Seidlitz sollte ihn 
ausführen. Die dazu bestimmten Truppen 
waren eioige hundert Kommandirte imd 
&g Schwadronen der IVeit,erei; tausend 
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Kommandirte der Infanterie, das soge^' 
nannte Grenadier • ßataillon Lubath, und 
yier sogenannte Freibataillone, unter denen 
die sogenannten Kroaten des Generals Kleist 
mit anwesend waren. 

363. iDieser Heuhaufen rersammeitt* 
sich bei pöbeln. Ba 3it iinfidirer, Seid-' 
Iftz und Kleist,' iti Euf sind ^ sd y ollen wir 
ihre' Anordnung umständlicfi darstelleit. 
Kleist sollte mit einer Abfheihtpg in der 
Qegend von Berthelsdorf über idie Mtdd« 
gehen, gegen Sulsetibach sich wenden»^ 
und don Gen^ra^ Zettwitz in die link^ 
Flanke upd i|i den Rücken |allen. Zu 
gleicher Zeit inu(ste der Major Rotte mit 
den vor Nos^en stehenden Feldwachen tmd 
einem Fre^bataillon, wdches Roiswein be^ 
setzt hatte, gegen die Brjicke bei HüI« 
ber^drof yorrfick^n, um dem' Feinde den 
Uebergang zu venvehren. 

364. ßeidlitz |iingegen versammdte die 
übrigen Trtippcti gegen Abend bei Dei^tsch« 
Bora, brach um 10 Uhr auf, \m^ richtete 
s^^n Marsch iftber Hirschfeld , pittmanns^ 
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dorf und- Oberschauer gegen Naucidodv 
Damit aber der Gene;fal JVied, der mit sei? 
nem «pgenanntep leichten Cprps bei Wills- 
diTifft Kesselsdorf -und Peterwitz stand, 
nicht Aem General Seidlitz in den IVückei^- 
kpmmen. mqcbte; so erhielt der Oberst 
Ppd]^rsky Befehl^ mit 500 Ifii$areq, Qpp Jxit 
fi^nteristqi wd einer KaTK)ne mit Tages-- 
anbmch über die ILampn'sdorfer Höhe ge* 
g^n , "V^ill^dorf vorzu^ieben; .^ie Aufinerk- 
8|mkeit de; Generals Ried zu prregen, yie|, 
zu manavriren, d^ heifst, rechts- und 
lifiksuni, upd dann wiederum Frönt z^ 
Brachen ; sich pft mit meiner Kanone hören^ 
ejn X^^gei' abstecken , und eix^en treuen Hu* 
sareii deae^tiren zu lassen, der den Feind 
überreden spöte^ dieser kleine Haiife sey 
4ie Avantgarde der Arxpeej sodann sic^ 
a\)er g^en Mittfig geschwind möglichst zur 
Armee zurückzuziehen. 

565, Dieser Entwurf: wurde sehy ge* 
beim gehalten ; spg^ General Hülsen , von 
dem d^r. ßtr^nge Tempejbof uns zu rerste- 
hen giebt» $eine geliebte ^abe das Qebeim- 
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iiifs ausplaudern können , erhielt nnt we- 
nige Aug^b|lic|fte vor dem Aufbruch die 
.nöthig^ Befehle. Der Feind indef« atpg 
^ich ohne Verlust zurück : ein Beweis , Mri# 
selten Uebexfälle ^ im^ peuem Kriege gelin» 
gen. Von df r gans(en Unternehmung ver- 
dient nichts beinerkt zu werden, als die 
Theorie ^ie aus:^ufi|hren. .Alles ging wie^ 
der ^uf s^ine vqrif^fxi Standpunkte zurück« 

566. Spike ein UeberfaU ron wiohtU 
gen f*oIgen ?eyn, so mufste er, "scheint es^ 
g^ge^ ^9 {lauptarmee des «Generals l5ätui^ 
\U)ten)Oinn^en werden, nicht als wollten 
wir den Prinzen, sondern die Oberbefehle 
tadeln, welqhe ihn an seinen Posten kette- 
ten. , Die Stärke i^einer Fronte langs^ der 
"VVeistritz vermehrte thre Sphwache Wiegen 
der Unwahrsc^eii^chk^it des ErsteigepK- -~ 
Sfidütz wiqrde beauftragt,, den Franzosen 
wege;i ihrer rechten Flanke, der Reichs« 
^rmee.wegep i)frer Fronte Besorgnisse zu 
verursachen* , \ ^. 

367, Hierzn^erhikelt'er 6 Batailloue und 
s4« Schwa#ronipn liebst eixiigai Hünderl 
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von denen, die man Komtoandirte nennt: 
*— eine üble Methode; denn Treil sie nicht , 
frissen , zu welchem Corps sie gehören., so 
lind sie auch in Verlegenheit, zu welchen 
Heiligen sie schwören sollen. — Er wollte 
zuerst dem Corps bei Penig auf den Hala 
fallen; allein es zog sich' früh genug zu» 
rück, um dem Erdrosseln zu entgehen. 
Der Feind ging in der Nacht aufserhalb 
dem Bereich des Seidlitz zurück. Seidlitz 
machte nachher einen Entwurf zum An^ 
griff des Reusterberges , den der General 
Kleist als unfehlbar richtig Ifeschrieben 
hatte. Der General Seidlitz rekognoscirte, 
statt anzugreifen. Et war hier schlaff^ 
statt, seiner Gewohnheit gemäfs, kühn- zu 
iieyn* Er stand daher von diesem Angriff 
ab^ -1— f uns wundert» es^ die Wir selbst eine 
gerechtfertigte Behiitsamkeit verachte' — 
da doch die vöIUge Niederiäge d^erBceichs- 
armee die' Folge der Besitzimhnte dieses 
Berges seyn mulste. Seidlitz ging wieder 
zurück. Ich übergehe die klrinen Bege- 
benheiten des Restee dieses F^zuges, der 
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kein Feldzug ttüt. Alle Armeen blieben 
in ihrer anfanglichen Stellung, welches 
ihre Abneigung bewies, Krieg zu führen, . 
Das Privadeben des Prinzen Heinrich h% 
wahrscheinlich während/ ^eser inilitäiv 
sehen Kühe seinem ganzen /übrigen Priyat« 
leben dhnlic}i gewesen« Da xms aber nichts 
davon bekannt geworden isFi ^o wird man 
es uns mqht ver4enken , wenn wir es mit 
S^Uschweigen übergiehen. Wir wollen da? 
l^er einige Jflüchtige Blicke auf etwas Inter» 
essanteres wenden, welchen i^teres^antei^ 
Gegenstand die Yes^weifehing Fiied|ichfi| 
in diesem für ihn, uiiigliicklichen Wintef 
uns darbietet, 

368* Der Verlust.. von K.olb/erg iind 
Schweidnitz engte ihn auf das ünl^quemfte 
ein, doch aus Patriotismus w.oUen wir 
einen 3chleier über diese fuiglückUctieOrd- 
nuiig der Dinge ziehen^ d6rn[iaBsich nuc 
durch den ruhmlioheii Tod des Imperatot^ 
Otho — zu spät—-! entziehen konnte« 
Der glückliche Tod der Kaiserinn Elisabeth 
hellte sogleich die Lebensscrene^ Ftiedriqli^ 
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auf. — Er kehrte alsobald wiederum zu 
seinen Lieblings vergnügen, zur Flöte und 
zu den Französischen Kröchen zurüc^. So- 
gleich überliefs er sich seinem Lieblings- 
pl&ti, weldÄr in 'der Demüthigimg des 
Hiauses Oestreich bestand , den er ver- 
suchte ^ nach seinen Kräften in dem künfti- 
gen F^dzuge auszufahren. 
' 369. Das Gebirge von Sachsen war im 
wrigen Feldzuge im Besitz der Oestreicher 
geHIlfeben j die verheerte El>ene vermochte 
ifii^ty'die Armee des Prinzen Heinrich zu 
etnähren. — .Krankheiten im Gefolge des 
Hungers vermindferten ein Heer, welches 
nicht im Verhältnifs des Abganges konnte 
erginst werden. — In Sachsen milderte 
jedoch die schonende Kriegsverwaltimg des 
Prifizte das Elend der Bewohner. ^ ' 

$föi Der Köiiig unterhandelte in die- 
sem "hinter mit dem Barbier des Tartar? 
Chans. Öas Soti^iferbhr^te bei der Unter- 
handlung war det Entwurf, bei Ofen in 
Ungarn di^ Prfeüfseri und die Tartaren zu 
vereinigen. Die Tartaren konnten sehr 
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Iddit nach Qfen reiten ^ dk Fteuften aber 
achwerlich dorthin marschir^a; — Nach- 
dem der Tod d^r Kaiseiino die Russeii in 
seine Freunde verwandelt liatte, wollte 
i Jenkinisoni damals Sekretär des Lordßute^ ' 

der durch diesen den König von ^ii^and ^ \ 

regierte» und noch fetzt unter di^ni Namen \ 
des jLord Liverpool dieses Aeich nach desh 
selben politischen Grundsätzen behexi;sdit, 
Sie gegen Friedrich » } den Bundesgenossen , ' 

Englands, wiederum zun> Kriege reits^en. % 
Das englische IN^inisterium spielte eben die 
Rolle in^ien » jmd an beiden Höfen .wurde 
es jnit Verachtung zurückgewiesen. ^ 

. 371. Der Feldzug des Prinzen HeiiSirich 
in diesem Jahre 176a liefert das erste Bei<- 
spiel einer Umwandelüng der Taktik, die ^ 
noch beJBtehiend. ist, weil die Natur der 
Dinge sie hervorbrachte. Man sähe in 
demselben zuerst au$gedehnte Positionen, 
statt: zusammenhängender (Jnien; Posten* 
gefechte , statt der Schlachten* Selbst die 
Schlacht bei Freiberg war nur eine Kette 
von Postengefechten. Die wichtigsten Fi- 
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guranten auf diesem Theater waren die Hu* 
8aren und die sogenannte leichte Infanterie* 
Hier schon «aha man den Ghmdsatz ent- - 
wickelt , dafs in dem Kriege , so wie in der 
< Fortüikationy das Bastion di^ Ktutine be* 
streicht* ' 

37 ft. Phten mit seinem Corps stand auf 
dem rechten Flügel der Quarti^e des Prin* 
een Heinrich, es fielen zwischen ihm und 
den Heichstruppen an den Grenzen von 
Umringen und Franken Scharmützel vor, 
die nichts als eine überflüi^sige Thätigkeit 
waren. Dann hatte sich von Dresden bis ^ 
nach Franken ausgedehnt. Er war sonder* 
lieh beflissen , sich auf dem linken Ufer der 
tniTulda festzusetzen. Er verdarb die Für« 
then, warfdie Brücken ab, und errichtete 
Redouten. Ihm wurde der Oberbefehl' in 
Schlesien übertragen; eine Verst^kung, 
die Laudon ihm geschickt hatte, nahm er 
mit dort hin. Serbelloni, welcher nach 
seiner Abreise den Oberbefehl in Sachsen 
übernahm, behielt mit geringerer Macht 
dieselbe ausgedehnte Position. 
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373- Erin* Heinrich wollte ihn dafui* 
bestrafen. Seydlitz vieUeicht zu sehr an 
die z^usammenhängenden Phalangen Fried* 
xichi gefif^räimtf. rkatle schon oft vorher den 
Frincen eben dieses Fiehlers beschuldigt, 
dep, wie es schien, Scrbelloni nachahmen 
woUte, SerbeHom ^mä^e die Truppe^ 
sejxier ersten Linie » indem sie von Mitter- 
Hiycht bis zum Morgen um vier Uhr unterm 
Gewehr htdiben mufsten. Prinz Heinrich 
Veschlofs, den Uebergang zu versudien, 
wexm der Feind auseinander gegangen seyn 
\n[irde» i^n zu sohJafen; eine psychologi« 
sehe Benoherkungy welche bei neuem Feld- 
he^en seltener » wie b(?i denjenigen des AI« 
terthum^ i^ 

374. • Die Absicht des Prinz^i war, die 
f^ndUche Postenkette zwischen Rofswein 
und Pöbeln mehr in der Mitte, als auf dem 
rechten, Flügel derselben zu sprengen. Von 
Rofswein bis Leißnig waren Yerschanzun- 
gen at^elvor/en^ nur durch Jooo Mann 
von Mitternacht bis gegeu Morgen besetzt. 
Um d^ Augriff %u verbergen t lieüi der 
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PriÄz Truppen tiach den i^latzlsnllänsem 
marschiren , auf d^ entgegengesetzten Seite 
znufsten einige Bataillone , als wolle man in 
das Altenburgische ziehen, von Oschütz 
nach Grimma rücken. Alles trar vorher 
sorgBiUig rekognoscilt, die Plätze zu den 
Batterieen angedeutet, wie auch die Orte, 
wo die Truppen bis zum Uebergang vör- 
deckt halten sollten. Diester geschah um 
7 Uhr des Morgens in vier Kolonnen durch 
eben so viel -Furthen; Seydlitz sollte das 
Zeichen geben. Die Preufsischen Batte* 
rieen demontirten die feindlichen^ und vet* 
Iiiiiderten sie auf die Kolonnen zu feuern, 
weil sie deren Schüsse auf sich zogen* Es 
wurden daher wenig Leute verlcwren. 

375. Die erste Kolonne führte Seydlitz, 
sie versammelte sich ^wisöhen Mockerwitz 
und Zschernitz; zur Avantgarde coo Frei- 
willige und 2 Grenadier -Bataillone. Die 
Freiwilligen marschirten an der. Spitze der 
Kolonne, auf sie folgten einige Wagen, 
welche in die Mulde gelFahren, und mit 
Brettern gedeckt zu Brücken dienen soll- 
ten. 
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ten, worüber die Infanterie gehen könnM« .. 
Die Grenadiere gabeh 80 Mann,, um diese 
Brücke Anzufertigen. NaGh.,dmi beidea , 
Qrenadier - Bataillonen fbJgte die Kavallerie ; 
V sie bestand aus 57 Scbwaftrob^. Wahrend 
der Nacht blieb diese Kolonne ^ei Zsche^r 
Utz. Die zweite Kolonne unter dem Gene» 
telKanitz bestand aus 9 Bataillonen, 2 Hau* 
bitzen und 4 Zwolfpfündern. ' Diese Ko«> 
lonne bHeb ebenfalls die Nacht bei Zschep 
Jitz im Grunde liegen. Sie sollte bei Bauch* 
litz> so -ti^ie Seydlitz bei Technitz überge* 
hen. Die dritte Kolonne mite;r dem Gene* 
ral Stutterheim bestand "äub 4qo Freiwillig 
geti, den Jägern von Kleist^ deren Starke 
nicht angegeben wird» und 4 Bataillonen. 
Ihr-e Artillerie 7 Zwöllpfunder und a Hau* * 
bitzA. Diese Kplonne versammelte sich 
in der Nacht bei Tschackwitz ; sie ging bei 
Sömit^ übet. Die Vierte tinter dem Oberst 
Kleist bestand aus einem Bataillon seinem ^ 
Kroaten, einem FreibataiUon^ einem Gre* 
nadier - Bataillon» 9 Zwölfpfiindern und 
«iner Haubitze; KavaUeiie 17 S«hwadro* 
li.Thed. , [xg] 
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ü^n. tHese Kolonne versammelte sich bei 
Kobebdorf und Nauslitz » mn daselbst die 
Nacht z^ bletben. Nft<^ dem gegebenen 
(AngrifFszeicbeH aber sollte sie mit ihrer Ar« 
tillerie diä Höben' von Malitsch und Herms« 
dorff besetzen , land den Feind in seinen 
Terschanzmigcsi besoViiebeii. 

376. Das Zeichen wurde vom Oberst 
Kleist Und nicht von Seidlitz durcii einen 
Kanonenschufs gegeben, weil seine Kroa^ 
ten zuirüh Lärm i|iachten. Die Yerschan* 
9^ungen des Feindes waren alle hmten oSetip 
welches ungefähr so vielheifst, als sie wa* 
ren keine Yersdumzung. Die Truppen des 
Feindes waren schon, in ihre Quartiere zu« 
rückg^ehrty als das Artillme * Feuer sie 
umkehren liefs« Viele wurden umringt» 
viele gefangen. Zettwi t% vertheidigt^sich^ 
endlich mufste er ^ich ei^eben. Auch Hül- 
sen, welcher 'auf den Katzenhäusera la- 
gerte, drang eben $ü glücklich bis Wils- 
druff, der Prinz bis Pretschendorf vor, zwi- 
sehen ihm und Hülsen vnirden einige Ba« 
taillone in den Tharander Wald geworfen. 
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' S77' Bandemer wurde nach Chemnitz 
entsandt, in der Abeicht, die Reichsarmee, 
welche unter dem Befelil des Prinzen von 
Stolberg dort gestanden hatt^,, zubeobach* 
ten. Diese zog sich ztirück^ als der Prinz 
die Mitte der f^ndlichen Stellung bei Döb« 
bdn durchbrochen hatte. Er mufste aber 
aufBefehl des Serbelloni wieder vorrücken, 
um den Prinzen Heinrich für seinen 
Rücken besorgt äu niachen. — Selbst die* 
f er Umstand beweist, v^ie wenig ein glück- 
licher Angriff der Mitte zum Zwecke führt, 
wenn der Feind dagegen , weim er gelun- 
gen ist, die gehörigen Anstalten trifft. Der 
Frinz war genöthigt, sogleich auf seiner 
Flanke Front zu machen, und diejenige 
S^tellung anzunehmen, welche wir im 
Geist des neuem Kriegs^ystems , und nach- 
her in den Lehrsätzen defensiv genannt ha- 
ben. Diese würde in .ein Parallelogramm 
ausgeartet seyn, sobald die Reichsarmee, 
auf ihrer Knken Flanke sich verlängernd, 
inehr den Rücken der Armee d^s Prinzen 
bedroht hätte. Der CentraK Angriff war« 



dann nur ein glücklicher Anlauf getrescn^ 
nach welchem man sieb wiedefum feurück«> 
ueheu mufste* 

578. Diese Abschickung des Bahdetner 
geschab wider den Rath des Generals Seid« 
Ktzj welcher dessen Niederlage vorhersagte* 
Es entstand darüber einige kälte zwischen 
ihm und dem Fnnzchi. Pandemer drapg 
bis Chemnitz vor, wo er sein Lager so * 
nahm, daf$ er einen kleinen Flüfs im 
Hucken hatte* Er meldete seine Fort^ 
schritte dem Prinzen , welcher darüber so 
viel Freude empfand, dafs er den General 
Seidlitz kommen liefs, um es ihm zu sa* 
gen. Dieser General war etwas wenigelP 
darüber vergnügt i und meinte , Bandemer 
würde durch Kleefeld, Cuzinsky und Fotck 
•zu Grunde gerichtet werden^ Bandemer 
hatte sich zu seiner Bequemlichkeit mit 
hundert Mann in Chemnitz gelegt, und der 
Rest seines Corps lagerte eine Viertelmeüe 
hinter ihm. Er hatte tausend Pferde und 
vier Bauillone gegen den Prinzen Stollbei^«^ 

379. Major Reieder, den er mit vier- 



hundert Pferden vorwärts detaschirt hatte, 
wurde zuerst angegrilFen ,. tind sein Haufe 
gröfst^ntbeils gefangen. Einige Flucht«^ 
Knge benachrichtigten ^en General Bande« 
mex von der Annäherung äbs Feindes , 0t, 
liefs noch zweihundert 'Mann nach Chem- 
nitz kommen , und befahl dem Rest seines 
Corps, ,die Höhen bei der Stadt 2,v, be? 
setzen. Ah der Feind erschien , zog sich 
Bandemer aus der Stadt zurucjc* Die leich* 
teu Truppen des Feindes hatten sie schoi\ 
umzögen , und nahmen den kleinen Haufen 
gefangen. Bandemer fand Mittel, den 
Rest se^es Corps zu erreichen, Der Rück- 
2ng wurde sogleich angetreten, er glipb 
ein^r Flucht, und diese würde ipit einer 
Gef(ingenschaft geendet haben, wenn i^^u 
nicht eine Brücke abgebrannt' hätte; , Man 
verlor sieben Kanonen und tausend Mann* 

580« frhxz ^leinriich schickte den 6^ 
neral Kanitz mit ^ooo Mann zur Unter- 
stützung. Das verstärkte Corps behielt das 
Lager auf den Höhen von Andoran. Bis 
Geringswalde wurde Oberst Dingelstädt mit 
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4>^o Mann Freiwillige]! , unter dem Major 
Stcdiug, und 600 Pferden vorgeschickt, die 
GemeinsCh^fl; mit Leipzig zu decken. Er 
liefs sich, überfallen, und verlor 150. Mann; 
jStteding aber machte einen schöpen {It^ck* 
zug mit seiner Infanterie in wechselnden 
Haufen (par ^chiquier). 

Stil. Nachdem Belling aus IV^eklenburg 
mit den Truppen , welche dort den Vylnter 
zubtachten^ angekommen war, '^njirde er 
zum General Kanitz geschickt. Seidlitz 
bekam den Oberbefehl , und rückte bis 
Chemnitz vor, wo er den Prinzen Stollberg 
in der Fronte, und linken Flanke angreifen 
wollte. Dieser ^og sich aber zxuück bis 
Hof^ und da Kleist über Marienberg und 
Einsiedeln in Böhm^ vorrückte , wodiurch 
er geschickt seinen Rücken bedrohete ; ;o 
wurde sein Rückzug dadurch^ befördert. 
Seidlitz zogKleist an sich, und rückte ge- 
rade gegen die Fronte der Reichsarme^ 
it^or , imd trieb sie bis tief in Franken hin- 
ein. Er nahm ihnen ihre Bagage, und 
machtjß 600 Gefangene. 
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38fi. Prinv Stollbi^ bUeb bis jXxm 
i5ten Julius bei, Baireuih. S^dlitz be* 
Butzte ;ckte$e Zeil, und ging nach Böhmen* 
£r liels nur Bdiing mit einigen Truppen 
suiticky-um die Reichsarmee zu beobach* 
ten. Mit dieser 'marschirte der Vtinz vot^ 
Seolibexg ebenfalls über Egra n^^h Böh* 
men. Viertausend Mßnn deirselben blie« 
ben in Frim^en. Diese jagte BelUng bi^ 
I^Iümberg zairückt nahm ihnesß da^Maga« 
xin zu Baireuth» verbreitete aUenthldbeit 
Schrecken, imd schlug mehrere Det^d^e* 
menter« -x 

393« Er zog hierauf nach, Egra ^ wo er 
aus einer Haubitze, die er hatte, eiqig» 
Granaten in die Festung warf, und kühn v 
sie aufforderte. Seine Husaren und diqe^ 
nigen des Corps ron Seidlitz stopeiften bis 
vor Frag. BeOing vereinigte sich bei Top* 
titz n:iit Seidlitz« Seineu Weg nahm Jr 
über Cax^ad mid Satz. StoUberg i^atte 
lieh immer mehr rechts gezogen, und mit 
Serbellon; bd Dresden velreinigt. Dieser 
Hand dem Hujsen bei Wil^druff gegenüber j 
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der Prinz bei Freiberg, Man siebt, dafs 
er 'geschickt durch delaschirte Corps die 
linke Flanke des Feindes nmfÄfst. hatte 
Seidlitx stand ihm sogar im Rücken. Di^*» 
sen zu sichern, stand Prinz Xiowensteid 
bei Töplitz. Wurde dieser geschlagen , s6 
mufste der Feind das Hnke Ufer der Elbe 
räiimen, und war rielleicht filr immer ron, 
Böhmen abgeschnitten r wenn man fort« 
fahr, zirischen dein Gebilde und ihm zu 
manövriren. Ganz Sachsen fiel in die 
llände der Prenfsen. 

584* Diese Anlage ist sehr schon und 
^an^'nach unsem Grundsätzen. Alles hing 
ib von dem Angriff des SeidUtz, dem, yne 
es scheint, seine gewohnte Kraft und 
Schnelligkeit der Entschlielsung hier verr 
lassen hatte. «^ Sollte wohl ein unmäfsi- 
ger Gebrauch der physischen Freuden der 
Liebe /äen Geist, to wie den Körper, ent- 
stählen? — Seidlitz und Kleist ruckten am 
isten August mit ihrer ganzen Reiterei vor, 
während das Fulsv'olk bei Brix zfurück- 
blieb; die Vorposten wurden zurückg^- 
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worfen» der Feind lAierfallen. S^ine KeU 
terei hatte nicht gesattelt, sein FufsvoUc 
schlief in den Zelten; seine Position die 
schlechst - möglichste ; eine dominirende 
' Höhe in seiner linken Flanke unbesefel^ 
und unbeachtet. Kleist, von sclineller 
Entschhefsung ^m ron zuverlässigem und 
richtigem Auge — räth , sogleich mit ver- 
hängtem Zügel in das erschrockene Lager 
zu stürzen. — Der Feind' dann eine Beute 
der Sieger — Sachen xmd Personen das 
^ Eigenthum der Letztei^ . 

385« Wir wissen nicht, ob Kleist die 
lange und gedehnte Anrede im Ton eines 
Predigers dem General Seidlitz, im schnel- 
len Getümmel des noch unvollendeten Sie- 
ges, gehalten habe, welche Temp^lhof 
ihm in den I^Innd legt. -^ Die Form' ist 
nicht nach imserm Geschmack , der Ge- 
danke aber verdient Beifall, so yvie das 
Rai^onnement des Generals TempelhbP, 
einige ScliM^dronen , um den Berg in der 
linken Flanke herum, dem Feinde in den 
Rücken zu schicken, während die ändert^ 
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mit Aßa Flüchtigeii iiugleich ins Lager ge* 
drungen wären. 

3^6« Seidlitz wollte dia Jnfaiiteirie . er* 
warten. Ap;i sten Ai^M; z witschen 4. mid 
5 Uhr des Morgeps erfolgte der au^gescho» 
bene Angriff. Er war noch in^mer un- 
schlüssig. Kleift und Bellihg b^edeten 
ihn dazu in der Nacht. .— - Er habe höch- 
stens j6ooo Mann , 4^^ ^^^d deren iSyOOOi 
-*• Wamery läfst ihn in der Nacht einen 
Husaren ^un^ Prinzen a^bschicken» den Ent- 
schlufs zum Angriff denselben zu melden, 
dieser fallt in di^ Hände des Feinde^. War- 
. nery läfst ihn verstärken. Tempelhof sagt, 
die Verstärkung wurde erwartet, sey aber 
nicht angekommen^ ' Auch die neue Stel« 
lung des Fürsten von Löwenstein würde, 
auf -Höhen zusammengedrängt 1' leicht zu 
unischlielsen gewesen seyn. 

587. Seidlitz fiefs linksum machen, und 
wollte den Feind in der rechten Flanke an* 
greifen. Der Feind veränderte die Front, 
und die PreuCsen wurden zurückgetrieben^ 
Hierauf wollte er ^on allen drei Seiten den 
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Angriff em^aerxti Difs gescbaliy aber mit 
«ben $o yremgejia Glucke* Man sammelte 
lieh tatwend Schritt vom Schlachtfelde. 
SS#a z^g sich ans fidhm^ «uröck, Klei«|;* 
hilft» dwiii» ^r hatte daselbst bei seineii 
rerschiedenen fiiiJmidKii viel ^wgerich^ 
tet, Magazine verstört, viel Gefangene g^ 
macht Ut s« w. Die PreoCsischen I^usaren 
«waren immer MeisW des Feldes. 

38S« Daun schi9kte eine Verstärkung 
nach Sachsen t vmd SerbeUojuit nfiit dem 
man unzufrieden M^ar» mulste den Qherb€>> 
fehl an Haddick abtreten.^ Dieser vermch* 
tete ein Uebereinkommeni wdches man in 
Rücksicht der Neutralität auf dem rechten 
Ufer der Elbe getroffen hat^. Er schlug 
.rarschiedene Fartieien, setzte sich minder 
Reichsärmee in VerbiAdimg, und üefs die 
Vorposten des Prinzen Heinrich angreifen. 
Wameryr meii^t» dftr liCtzt^e habe sich 
stets zu weit ausgedehyit. Es j#t aber ge« 
wüs nur Wirkimg des Vorurtheils, Folge 
der Gewohnhm, susamn^enhängeftde Li* 
nien sowohl in Lägem als in Treffen zu se* 
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hen» welches bei rhm diese Meinung irer« 
anlafst. Die Ausdehnung von Pretscfaen» 
dorfF bei Freiberg über Willsdruff bis xur* 
Elbe, ivelcbe 6 deutsehe Meileiv betrage^ 
sey zu lang ftir ein solches Heer y dtis gebir- 
gige Land, mit Hohlwegen, Fasen und 
Wäldern durchschnitten, habe die Ba^aiU 
lonc getrennt. Er bedachte aber nicht; 
dafs man zwischen diesenBataillo^en, ohne 
aeine Flanke zu verlieren, keinesweges ein- 
dringen konnte. -^ Der neueste Ki*ieg 
würfle ihn mit dieser Verändcnmg ant 
Ende des siebenjährigen wiederu^i fiusge- 
aöhnt haben. 

389. Die Infanterie stand auf Höhen in 
Redouten mit Kanonen. Von denselben 
herab beherrschte sie die Ebene, in wel- 
cher, wo der Boden es.zuUefs, Kavallerie 
aufgestellt war. Zwischen dem Cdrps des 
Prinzen Heinrich und dem des Generals 
Hülsen, welches über WiUsdruiF an die ' 
Elbe stiefs, lag der grofse Tharahder Wald, 
in* welchen einige Freibat^iOone zur Offen- 
hahung der Gemeinschaft geworfen waren. 
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(Serbelloni hatte schon metschiedentlidb^ 
aber firuchtlos ver^ücht^ den Prinz zu ver* 
treibeti. Haddick wollte ror*Ankiinft der 
Verstärkung aus Schlesien seii;! Glück auf 
die Probe stellen. 

590; Er machte dq: Angriffe bieinahe so^ 
viel, als >et Regimenter hatte; diese Aus^ 
dehnung der Treffen^ veranlal^te eine Kette 
TOn Scliarmützeln , die zwei Tage hintet 
. einander, init abwechselndem Glücke^ beide 
Heere beschäftigten ; der Prinz aber behi^ 
seine Position. Am agsten September 
wurde das Treffen ernsthafter. S^dlits 
befehhgte 14. schwache Batidllone tmd 
einige Schwadronen auf dem westliphen 
oder linken Ufer der Mulde^ Aus Furcht» 
abgeschnitten -zu werden, ging > er link^ 
über diesed Fluls, und näherte sich dedl 
Prinzen. 

391: Man log sich nach Freiberg MU 
rück. Hülsen nahm wiederum seiii vori* 
ges Mgei auf den Katzenhäiisem. Der 
Tharander Wald wurde verlassen. Man 
verlor ; Kai^onen und 800 Mann. Haddidc 
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wat tvrei Drittheil stirker tk der Pitnz. 
Die Feinde rerloren mehr Menschen » aber 
keine Kanonen. Am isten Oktober Trolke 
Haddiek den Prinzen tos der Gegend von 
Freibarg vertreiben. Der sogenannte An- 
griff hh€h in der Feme, das heifst, man 
kaübnirte in grofsen Abstand auf der gan* 
sen Fronte der Armeen« Genau, ein Vor* 
bild künftiger Kriege. Kanonaden, Po* 
stengefechte,^ Kavallerie - Angriffe, . gan« 
dem Charakter des Krieges . in Schlesien 
entgegen, trahrscheinlich weil mfm damals 
in Sassen mehr als in Schlehen den neuem 
Krieg rerstand. 

3^. , Auf da: rechten aber, yvo 6 Ba- 
. raülone und lo Sohivadronen den Flügel 
der Preufsen machten, schritt H|tddi<^ mit 
mehrerer Lebhaftigkeit zu Werke. Seine 
der Preufßischen an Zahl sehr überlegene 
Reiterei zwang diese- zium Rückzüge, wor* 
aiif 3 Bataillone, welche in Haken oder 
en Potence die rechte Flanke deckten , von 
der Reiterei umringt wurden« Sie mufsten 
sich ergeben» — Ein Beweis . ^ederum. 
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wi« ülierlfgen die Reiterei einer so ^weck* 
las be^afEn^ten Infanterie ist, die wcigen' 
der Verbindung des Bajonets mit der Flinte 
weder schielten noch st^Kche^ laam. 

395- Die I^eul^eii verloren i2QOO Ge* 
fangene nnd lo Kanonea. Die drei aodem ^ 
Bataillone des rechten Flügels mit der Ka« 
Vallerie zogen sich links y wo des: Prinz si^ 
auf dem Gerichtsberge wiederum auEstellte« 
Der Feind wurde an allen andern Orten zii* 
ruckgetrieben, und rerlor 500 Gefangene. 
Die Kacht machte dem Treffen ein £nde^ 
aber nuin mufste sich bis Grofs «Schima zu« 
rückziehen , weil der Feind auf der rechten 
Flanke und ein wenig itn IVüoken stand. 
Freiberg wurde von ihm besetzt ; alles eine 
unglückliche Folge des An^ri^. in der 
Mitte. — ^ Ein Beweis, wie geiährlicb d^r 
Krieg im Centrum, la-ie' vortrelEUcK 
dagegen ein Central -Krieg ist. .; 

394* Bei seiner Ankunft bei Grofflh 

. Schima fafsle der Prira^ den schönen Ent^ 

SGhluJCs, nach dem Rückgange wiederum 

asiLulaufen. Ein zweiter Bernhard voit 



Weimar, aitwarf^r Plane der milztarischezi 
Rache y wo andere nur militärischer Klein* 
muth überwältigt. Er beschlofs, die durch 
iliren kleinen Sieg Aufgeblasenen zu demu* , 
thigen. Es ist wahr, dieser konnte gröfser 
s^yti i weim Haddick m^t mehrerer Ueber^ 
legenheit und Schnelligkeit aiif die rechte 
Flanke des Prinzen fiel; w^enn er eine Ko-* 
lonne links hinten weg in den Rücken des^ 
^ selben zog, wahrend eine andere dasTref« 
fen b^estand. Statt dessen ruhte er, als ihn 
alles zur Thatigkeit aufForderte^ Der Prinz 
nahm eine konzehtrirte Stellung^ mif, der 
linken Flanke an der Mulde bei Grols* 
Schima, mit der rechten an der Asbach^ 
ein kleiner Flufs, dessen steile Ufer den 
Uebergang erschweren. 

395. Am 2 fixten Oktober ging er in ein 
Lager zwichen Marrbach und EtzdorfF zu«^ 
rück. Üeber die Mulde wurden acht 
Brücken geschlagen, entweder zur Gemein» 
tchaft mit Hülsen oder zur Erleichterung« 
des Rückzuges, denn ich finde ^ dafs die. 
Mulde mehr in dem Rücken als in der lin* 

ken 
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ken Flänkö war- Es scheint^ der Prin» 
habe iäie Absicht gehabt, einen Angriff 
noch vor Ankunft einer Verstärkung , Trel- 
che aus Schlesitsn herannahete, zu veran«« 
lasseil. Was indefs /den Prinzen zur Thä- 
tigkeit antrieb , — lobehswerthe Eifersucht 
des Kühinsy dem Günstlinge Anhalt , trel- 
chet nahete,, die Ehre eihies glücklichen 
Tages nicht zu gönnen , — ^ tvar die Ursa* 
che derRulie des Generali Haddick, deriit 
dieser erwartete e^^enfalls eihfe Verstärkung 
aus Schlesien ^ unter den Befehlen des Prini 
zen Albert. Letzterer wahrlich kein Ne^ 
benbuhler des Ruhms. 

396. Da die Verthöidigung unhöthig 
war, weil der Feind nicht erschien , so 
wurde der AngrÜF desselben beschlossen. 
Er wurde gegen die Reichsarmee imter dem 
Befehl des Prinzen Stollberg g^ichtet» 
Diese machte den linken Flügel der Oestrei» 
eher, welche letztere bei Dresden stand. 
Sie bildete gleichsam eine Flanke, oder 
vielmehr eine cäsarische Linie, gleich der* 
jenigen bei Pha;rsalia rückwärts gebogen. 
H. Theil. [20] 
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Haddick mit den Oestreicbem bd Dresden 
wurde von Hülsen beobachtet. IVJlail be«> 
hauptety er habe sich in Dresden mit Freu* 
denfesten über seinen Sieg belustigt , wah- 
rend seine Bundesgenossen bei Freibex^ 
eine Niederlage erlitten. 

597. Der rechte Flügel der Reichsar* 
mee, den die Oestreicher unter Campitelli 
machten, stand hinter den Deßleen von 
Klein -Waltersdorff, und hinter Ver^dian* 
Zungen, die bis an d«t Spittelwald fortlie* 
fen.' Dieser lag ror der Mitte der Armee, 
war stark verhauen, an dem äulsem Rand 
verschanzt und mit Infanterie besetzt. Die 
Stadt Fveiberg lag den Feinden im Rücken, 
-f— Kleist erhielt eine Avantgarde von 4. Ba- 
taillonen, s seiner leichten Truppen .und 
8 Schwadronen. Sie brach imisUhrdes 
Abends auf, und zog über SeifFersdorff und 
Lang-iHennei^dorf bis auf die Höhe bei 
Braunsdorff. 

598. Seidlitz erhielt die zweite Ko- 
lonne, welche den rechten Flügel machte. 
Sie bestand aus 9 Bataillonen und fioSchwa* 
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dronen. Diese tnarschirte. ebenfalls um 
8 Uhr nb, und zog^ diirch das Defilee von 
Gofsberg nackiien Höhen non Braunsdorf» 
wo sie hinter detn General Kleist Halt 
machte y ' und die sthwere ArtiDerie -erwar* 
tete. Stuttexiheim mit xLer idritten Abihei- 
lung von 8 Bataillonen y 15 Schwadronen 
und ^o Icommändirten Reailern, Belling 
ilen Kühnen an ^der Spitze der Kolonnie, 
luid Forcade mit 7 Bataillonen , 5 Schwa- 
dronen und 400 Husaren ihr folgend^ zog> 
zu eben ^dieser 27eit abmarschirend, nach 
Lang*Hcnnersd,orf, wo sich Forcade von 
ihm trennte, und mehr links bei Grofs- 
Schima aufinarschirt^, so clafs dieses DorT 
yor«der Fronte blieb» 

^99. Beim Anbruch des merkwürdigen 
Tages, welcher durch e)ne gewonnene 
^c^aoht den Feldherm »- Ruhm des Vnnzeii 
Heinrich vollendete, am agsten October, 
wurde allen Abtheilungen *der Befehl zum* 
AugriiF gegeben. Alle waren aufmarsc^^irt, 
Kleist mufste rechts labmdrschiren und Bel^ 
Ung lien ^StrMwald angreifen ^ welch« 
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besetzt \var, und vorwärts dem Spittel^ 

400. General StutterRenn der jüngere 
. trennt sich von der Kolonne des Generals 
SeidlitZ) und stejilt sich zur Rechten des 
Belliiig» seinen Angriff zu erleichtem. ^ 
setzt sich auf die Höhe zwischen Klein* 
Schirna und deM Stnitwalde 9 fünf Schtva^ 
drönen itn zweiten Treffen. -^ Belling jagt 
mit leibhter Mühe den Feind aus demStnit^ 
walde. Er besetzt den äufsem Hand» er 
macht Halt, den andern Kolonnen Zeit zu 
lassen, mit ihm in gleicher Höhe vor^ 
zunicken. 

4.Q1. dtuttetheim der ältere, Befehls* 
habcf der z%vfeiten Haupt • Abtheilüng^ 
rückt auf die Höhe zwischen Grols«^ Schir- 
na und Lang«>Hennersdorf. £t Wird ka* 
nonirt; er läfst die Artillerie kommen, 
welche Seidlit^ bei Braunsdorf zuruckgew 
lassen hat; es wird bis auf die Höhen bei 
Waltersdorf vorgerückt, der rechte Flügel 
des Feindes mehr in der Nähe kanonirtv 
Prinz Heimich rückt während der Zeit mit 
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deÄl rechten Flügel oder der Kolonne des 
Seidlitz bis jenseit Ober-Schena vor. Die 
Avantgarde unter Klpi3t wirft einige Kroa- 
ten und Husaren^ zurück. Die Freib?- 

^ taillqne rucken in den Spittelwafd, drei 
Bat^lQn^ de^ Feindes werden 4^4us yeri» 
trieben y ein^s gefangen. 

4Q2, WSbrend d^ct^er Beschäftigung 
Vmkß ri^ckt der Rest der Kolonne rechts 
vorwärts bis auf di^ Ilöheq bei $t* I^Iic^ael,, 
'^el^he d^r Feind nicht besetzt ha?. Der 
Prinz erblickt efeie Linie des Feindes Irii^te^ 
den Dörfern Erbi§dorf un4 Brand aufpiar* 
schirt. . Jlr urtheilt, deren Bestimmung 
sey durch eine Stellung im Haken rprwärt$^ 
die linke Flapkf des Feindes. vor einen^ A^* 
grüQF ^u schütze^ , die Fronte ^u Aankiren. 
. 4.03. Düringßl^ofen i^it yier j^ataillo-^ 
nea pnd fünf Schwadronen bleibt auf den 
Höhen vpii Sx. Michael stehen, 4^?^ f^^^^:. 
liehe Lini^ zu, beobachten, r Heisch "pen-. 

' det sich, links mi( dem Jlest d^ Kolpz^i^^ 
4f9 (koieral^ Kleis^ ^^g^^ ^ linkq Flank^, 
4e% F»n/i?6. Jßf. fc9Q?<lqr? 4?» /Jungem; 



Slutterheim , den Spittelwalä $ofoTt anzu-«. 
greifen. Der ^eind verlängert seine Linfc^^ 
ftber Freibergsdorf hinaus. Er setzt den 
linken Flügel auf die Höhe der drei Kreuze. 
Seidlitz erstürmt diese mit zwei Grenadier-* 
Bataillonen ; Kleist mit der Reiterei deckt 
diesem die rechte Flanke., und beobachte 
die feindliche Kavallerie. Stutterheim er- 
Sttlrmt Schanzen» räumt Verhaue, treibt^ 
den Feind aus. dem Spittelwalde* Dieser 
kehrt verstärkt wieder tun , imd behauptet 
sich im Walde. 

404. Seidlitz bringt den linken Flügf*! 
des Feindes auf dem Kieuzbwge zum-Wei* 
chen, indem er einige Schwadronen, des* 
$cn linke ' Ftanke mmtrabend, in seinen- 
Rücken schickt. Er rieht sich unter Be» 
gunstignng seiner Reiterei durch Hilbers- 
dorf zunick. Entschieden ward das Tnrf- 
ftn dxurch den AngriflF des linken FUgeCi^ 
der Freu&eni welcher urspnlngKek be^ 
stimmt schien, nicht aiizngrnfau Maa 
sigt; Kalkreutl^» Adjutnt des Flibzeir,' 
hab« den iltera Stuttcxlieim rä iüesem 
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Vormarsch durch Klein -WalterÄdorf gegen 
die sechs Bataillone des feindlichen rech- 
ten Flügels bewogen. GewöhnUch wird 
ein TreiFbn in mehreren Goips am Ende 
durch den AngrüF desjenigen entschieden» 
welches den nicht umgangenen Flügel des 
Feindes beobachtet. 

4.05. Man defilirt durch Klein * Wal* 
tersdorf.' Man marscl^irt unter dem Feuer 
des Feindes wiederum auf, und rückt ge- 
gen ihn an, die Kavallerie im zweiten 
Treffen. Die feindliche Reiterei imter- 
stüt:^. nicht die ihrigen, und zieht sich 
zurück. . Die Infantifrie vertheidigt sich 
mit Standhaftig^eit. Ihr Feuer ist sehr 
lebhaft, Meyer mit seinen Schwadronen 
rennt gegen sie an , und prallt wieder zu- 
rück, Bellitig mit seinen Husaren wirft 
tch ungestüm auf dieses standhafte Fufs« 
M)lk , reitet es nieder, säbelt es 
n.ederi zerstreut es, imd Bucht Gefan^ 
geie. — Wiederum ein Sieg einei: unge- 
•tunen Aeiterei über ein standhaftes Fo&i 
rokl ^ . 
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4p6. Nur im Spittelwalde hidt de» 
Feind noch Stand. , Das fruchtlose Ofy; 
knackere hatte während dem ganzen TreF« 
feil den Wald mit Dampf erfüllt. Im 
Rücken bedroht, a^pg sich der Fe^nd — 
der hartnäckige — mit Ordnung und, wcl« 
ches uns wundert^ ohne Verlust durch 
Freibersdorf auf d^e Höhen von Tüffendorf. 
Hier sammelte F^z Stollberg , seine ge« 
^clilagenen Haufen ; dann ging er über die 
Mulde zupick. Der'Frin'z Heinrich liefs 
Riesen Uebergang geschehen. Seidlit:( 
glaubte, man könne seine Vortheile noch 
9veiter treibe^. Der Prinz begnügte , sich 
mit dem Siege, ohne ilin in eine Nie- 
derlage* zu ycrj^andeln. 

4.07. Ma^ sagt: er habe vei^chiedent« 
Kch in diesem TreiFen besorgt, der Feind) 
wetAe ihn zurücktreibci^. Seidhtz war nif 
dieser Meinung; im Selbst^'^trauen sein^ 
Talente bezw^^ifolte .pr n;^ den Sieg. Di/* 
ser Tag vollendete «einen Ruhm» Wä"*^ 
nery. nennt ihn den Urheber desselben; a^ 
i^eyes, der das Treffen gewapur Heimweh 
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fetste sich in den JBesitab von Freibeng, und 
nahm das Xager auf den Höhen zwischen- 
de;: Mulde upd der Stadt. SeidUtz wpllte 
noch neiter wrfolgen. 

408. Der Feind verlor 79 Officiere toid 
44QQ Mann an GeCang^ien, sg Stücke nnd 
9 Fahnen. Der Pf eulsische Verlust he(rug 
1300 M^nn«. Die Starice der 4i*incien war 
bei d^n Feinde 49 Bataillone und egSchira- 
dron^n^ beiden Freufsen ag BataiUpne und 
60 Schw^oiien. Der feindliche General 
Meyer, welcher die HakensteUuug (en po- 
tence) hinter denv Do^fe Brand komman- 
dirte » begnügte sich , deu schiyachen 
Haufen des Düringshofen, ihm gegenüber 
auf den Höhen von St. Michael, zu be- 
anschauen luid zu kanonir<;n. Es vraji^ 
KJ^t, welcher d^m Prinzen rieth, ihn 
nicht zu achten, und den AngrüF auf *die 
linke flanke d^ Prina^en Stollberg zu» 
beginnen ; ' er kenne den Mann ; dieser 
werde , sidb i^cht von der Stelle bewe- 
gen. "Dieser Meyer machte seinen Rück-y^ 
zug- üb^ fiertehdOrf . bis auf. ^e Höjben 



von SüCsenbach auf der rediten Seite . 
der Mulde. - . 

409. Hülsen mit seinem Corps war , 

. nicht bei dem TreiE^ Sieben Bataillone 
nnd ^5 Schwadronen mufste er am Tage 
desselben nach den Höhen xwischeii 
Hirschfeld und Nenkirchen detaschiren, 
um dmHk f^eihd in dem Tharander Wald zu 
beobachten » der $ich gar nicht sehen Ue(s« 
— Neuwjed, der die Verstärkung aus 
Schlesien befehligte < und Anhalt 1 der , 
Günstling, welcher seinerseits wiederum 

• den Generri Neuwied befehligte, kamen 
einige Tage nach der Schlacht bei Meifsen 
über die Elbe.. Hülsen zog sich mehr 
rechts an den Prin:^en , und Nemvied setzte 
sich in die Stellung des Hülsen« ^ Albert 
iron Sachsen mit seiner YerstärkuUg war 
ebefifeUs bei dem Feinde a^dgekkimmen , so 
da(s die Sachen wiederum gleich blid»en : 
gewohnliches Remltat, wenn man sich auf 
einer Parallele rechts oder links- neben ein« 
•iftder herschiebt« 
^ 410. Man $a^; Aid^Ut habe den AnC^ 



trag erhalten , Sachsen zu verwüsten ; denn 
der Prinz; empfing den General Neuvried 
mit der Anrede , sein Gorpa -waren Räuber 
und keine Soldatem Prinz StoBbei^ zog 
«ich bis^ Frauenstein «nruck« Kleist und 
Belting gingen noch in der Nacht nach dem 
Treffen bis Pretschendorf tmd Burkex^sdotf 
"toT^ Am 2ten November wurde Kleist mit 
fi5 Schwadronen 9 einigen Bataillonen und 
^iner leichten Infonterie nach Böhmen de-^ 
tascbirt» dort Magazine zu zerstören; wo- 
durch StoUberg rermuthHch gezwungen 
wurde,- seine Stellung bei Fratienstein zu 
rerlassen« 

411« 'Wie ^& scheint, konnte man ihn* 
in derselben einscbliefsen, wenn Kleist 
itber Brix und Bilin vordringend sich in 
«inen Bücken setzte ; * wenn der Prinz und 
Hülsen lim von der Apnee des Generals 
Haddick abschnitten f indem sie ül^erDip* 
doldiswalde* und Glashütte vordrangd^ 
wahrend Neuwied die Fronte -der Oestrei* 
eher bei Dresden beobachtete; wenn eine 
andeM Abdieilimg des Prinzen auf dem lin« 
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k^i Ufer dar Mnlde bis in die Gegend von 
Seyda vorging, Friuz StoUbei^ stand an 
einem unwegsame^ <^ebirgQ , iiher welchea 
er hier nicht retiriren konnte. Mjap hat 
nie eine gefährliche» Stellung gewählt 

412. iKl^ist Vurde dnrch Platen unter*, 
atiäta^, der mit 15 fiataillmiien und 6 Sckwax 
dronen ihm paehruckte^ aeine Bewegung 
tnxrde dui^ch ein allgemeines Vorrücken ge-? 
gen die tinie des Feindes Qtaskirt. Kleist 
ging uach Brix. Stollbeg^ verH^ sein La- 
ger.^ indem er erst nach Alftepberg» dann . 
nach Pirna zog. Belling drang bis Frauen^p 
stein vor. Platen ging nach Porschenstein, 
Fri^2( Heinrich mit einer. Abthailung nach 
Dorf Chemnitz. Kleist nachSaatz» wo et 
ein Magazin :^rstörte. Hierauf zog er sich 
nach Oederan in 6a<)hsen zunickt phnei. < 
«neu Mann Verlqr^n zu haben. Heinrich 
führte sein Corps wiederum nach Freiberg» 
und Platen das Seinige nach GroXs - und 
Klein -Hartmannsdorf zurück« Mau ver-j 
legte die. An^ee in Dor&r* 

4x3. Der Bücksiug des Bi^MfaD StöU^. 
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bei^ Aach Pirna schkn uns uiibegrei flieh. 
Er sowohl -wie Haddick konnten ih ihrer 
Stellung von Böhmen abgeschnitten wer- 
den'; dann mufsten sie das hf^ke Ufer der 
Eibe räumen. Per König war den 6{en 
November^ bei' Meissen angekommen j er 
liels den General Haddick bis hihter den 
Pläuiischen Grund Eurucktreiben , eine Be-* 
-Svegung, mit welcher der Feldzüg in Sach- 
sen und der siebenjährige Krieg bescfalbs- 
«en tnirde 

4.14. Vor deih Frieden ^yurde Genetal 
Kleist mit 6000 Mann jedoch noch abge- 
schickt, um in Firanken eine Erndte von 
Kriegssteuern zu halten , ' welche sehr 
reichUeh ausfiel; Er drang hh Nürnberg, 
liefs die Stadt auffordern, 'Welche nacli 
einer pedantischen Antwort des Kaths 
übergeben tritt'de; er hob von derselben 
eine Kontribution von , landerthalb Million 
Ben Thalern. Ein-Husaren-Comet eroberte 
die Reichsstadt Rothenbui^, ein Hlisaren- 
Major die Stadt Winzheim> überall müfste 
<}i« Plünderung mit vielem Geld« abgekauft 



werden. Einige Detaschementer streifen 
bis nach Kegensburg, und nachdem Kleist ^ 
ajles in Schrecken, und Kontribution gesetzt 
hatte 9 %og er sich reicher zurück» als er 
gekonnnen war. 

\ 415. Die Fjeldzüge des ]^rinzen Hein«» 
rieh sind zu korrekt» um die Ecceutrizita* 
tendesOeni^ zuzulassen) ein fehlerireies 
Werk wird selten durch die erhabnen und 
kühnen Kenceptionen verherrlicht. So in 
derlitteratmr» so auch im Kriege» Strenge 
auf Yertheidigung sich einschränkend, fafste^ 
er nie den Gedanken» den Behauptungs» 
ki^ieg in einen^ngrilFskrieg zu verwandeln^ 
Seine AngriiSe xyace;^^ taktisch » nie vvurden 
sie bei ihm strategische Operationen. Nach 
denselben » wenn.sie auch gluckten , senkte 
er sich stets wiederum in seine Vertheidi» 
gungspositionen zxu-üok. Nie hat ein Feld-^ 
herr mehr die Grundsätze der Befestigungs* . 
künde auf Taktik und Strategie übertragen. 
Seine Stellungen waren Bastionen» seint 
Märsche gleichsam Schufslinien. 

4.16. Am meisten verdient ^r unserer 
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Meinung nach Xob^ dafs er nicht die 
schräge Linie seines Bruders zum Vorschein 
brachte. Die Schlacht bei Freiberg -war 
ein AngrüF in mehreren Gotps, nicht in 
versagier Linie» ^— Der Sieg "wife viel- 
leicht vollständiger gewesisn, wenn alle 
Abthepungen , aufser derjenigen dfeS altem 
£tu(terheim f sich mehr rechts gezogen mid 
sich tim den Spittelwald gar nicht beküdi« 
mert hatten. Dieses Treffen verdient je- 
doch als eines der best ^entworfenen und 
best- ausgeführten in den Annalen des Krie- 
ges genannt zu werden> 

417, Wir keinen hinlänglich denjeiii- 
gen seine:r Geluilfen , welchen man den 
mehresten Einflufs bei seinen Operationea 
hin imd wieder zugeschrieben hat, um zu 
urtKeilen, dafs er entweder der Lehr«r 
oder der Schäler des Prinzen Heinrich ge- 
wesen sey. Wir glauben letzteres. Be- 
.durfte der Prin2^ fremder Hülfe, so wäre es 
doch wirklich sonderbar, wenn zwei Ge- 
nerale, wie Seidlitz und Kleist, nie von 
ihm befragt wurden. Uebrigens verdient 
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noch bemerkt xn werden, dafs anch Be« 
renhorsty Vetfasser der Betrachtungen übet 
die Kriegskunst, in diesem Kriege Adjutant 
des Prinzen war. 

41 8* Unserer Giewohnheit gemäfs woli 
len wir noch einige Blicke auf den Feldzüg 
des Königs in Sdilesien^ werfen j ehe Wil: 
den siebenjährigen Krieg gänzlich verlas- 
sen; Er wurde spät eröffnet, und zeich« 
' netc sich werfer durch grofee Thaten noch 
grofse Fehler aus. Die Russen vereinigten 
sich mit dein Heere des Königs am 30sten 
Junius. Sobald Friedrich sich in Bewlsgulig 
setzte, zog Daün seiner Gewohnheit gemäfs 
nach dem Gebirge zurück. Er lie£s den 
Pafs von Landshut zu seiner Linken imbe« 

setzt. Friedrich schickte Husaren, Ko- 

N 
«acken^ Bosniaken und Dragoner unter 

Lossow und Reitzenstein durch diesen 
Pafs nach Böhihen , mit dem • Befehl , . alles 
zu verbrennen und zu verheeren, den Los- 
sow nicht befolgte. Reitzenstein aber 
brannte alles nieder ^ was Feuer fangen 
konnte.' - . 

4.19. Diese 
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4id* Diese Detaschetnenter streiftek 
bis Kötiigsgrätz , ivo iie ein Magaziil ver- 
brannten. •^— Üaun hatte seine Armee zwi* 
sehen Silberbei^ und den Gebirgen, wel« 
che neben $chweidnitz liegen i ausgedehnt; 
Brentano stand auf den Hohen von Adelst 
bach^ an der Spitze deü linken Flügels. 
Friedrich liefs ihn durch mnf Bataillone an^^ 
greifen , Brentano trieb sie zurück. Wurdä 
dieser geschlagen, ho rollte Friedrich diä 
Öestreicher von der linken zur rechten auf^« 

4.&0; Man mufste die Feinde von den 
tiöhen bei Leutmannsaorf vertreiben, ehe 
man Schweidnitz belagern könnte. Diesä 
Höhen büdeten gleichsam ein Bastio|i vor 
ihrem Üeer^ und wafeä gut versckanzfo 
ßie wurden von zwei Seiten angegriffen» 
Dem Könige lag SchWeidnitz zur Linken ^ 
einige Brigaden schickte er jenseits dlesei^ 
Festung; 'Diest machtet! den ^Angrirf znr 
Rechten des Feindes» ^ie ahdern au^ dia 
linke Seite def Yerschahzung. Sie -ivurden 
eingenbihmeni Breiitanö verlor 1000 Manm 
imd 14. Kanonen. 
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421. Von den Burkersdorfer' Höhen 
wurde der Feind durch Artilleriefeuer ver- 
trieben. Ein anderer Berg wurde umgän- 
gangen. Die Nacht verhinderte den Kö* 
nig, den Feind von mehreren Höhen zu 
verjagen. Der Feind verliefs sie, ohne den 
folgenden Angriff abzuwarten. Guaslco, 
Kotomandant voti Schweidnitz , wollte 
einen Ausfall madhen , er wurde aber durch 
einige Kavallerie abgehalten , etwas zu un- 
ternehmen. Die Russen beobachten Dann, 
während Brentano angegriffen wurde. Den 
folgenden Tag trennten sie sich von den 
Preufsen. 

4a 2. Hierauf folgte die Belagerung von 
Scnweldnitz mit x^,ooo der Jüngsten von 
der in diesem Kriege mit jedeln Feldzuge 
jünger werdenden Preufsischen Armee. 
Diese waren so überaus jimg, dafs sie bei 
einem Ajusfalle zu weinen anfingen* Ihr 
Oberst furch t^e, sie würden noch etwas 
schlimmeres tliun^ und rief ihnen zu: 
„weint Kinder, aber schiefst, dann wird 
alles gut gehen •'* 



331 

423. Gegen 12,000 dieser Art verthei- 

digte Guasko die Festung mit 1 7^000 rusti. 

gen Männern, imd.deni^^ch wird er sehr 

gerühmt, und seine Defension als Muster 

«agepriesen. In dieser Belagerung; weicht 

am ßten August anfing , und am lOten Ok- 

- tober mit derEroBening endete, erschien 

die Wissenschaft der Ingenieure fceinesTre- 

ges als unfehlbar. Der Major le Febie, 

Preufsischer Ingenieur, minirte und «apirte 

hier mit so wenigem Glücke, dafs ^r end- 

lieh verzweiflungsvoll erklarte*, er wisse 

min.niichts mehr anzufangeä^ Er hatte nur 

zu viel angefangen, und nfchts geendet. 

Friedrich , ein Läye in diesen höhern Wisi* 

senschaften^i xnt^e selbst kommen , um 

ifcr Belagerulig eine gluefcliahefftWendu^g 

an :geben* Als ein. zweiter Codms wallt6 

le^Febre, ^ der Gelahrte ~ sichi deto gei 

meinen Beäteni opfern, vmd süclit^ ytrzi^ei..' 

fehmgsvoU den Tod. X)er.gr^amuthigfe 

Friedrich , welcher oft mehr sftfeonen^ ge*{ 

gen Unfähigkeit als gegen das Geni^ verfuhr^ 

tröstete ihn, under bUÄb,ämI,fl>t2t..^ . m 



' 4H* ^ dieser Belagerung liefs det 
Mangel die PreuCsen eine ^eue Speise er* 
finden} sie kochten Suppen von der Gerste, 
die unverdaut durch die Pferde gegangen 
war. Der UeberAufs, dei^ man ihnen ifi 
Br>}imen versprach , liefs sie den Mangel ge^ 
duldig ertragen. Die^ Versuche des Geiie* 
rals Dann, die Festung zu entsetzen , ver* 
dieiien feiner Erwähnung ^ obgleich sie 
tchlecht ausgeföhrt wiurden; 

41^5» Ain i6ten August lieÜs Dann das 
Corps des Herzogs von Bevem angreifen^ 
welches ungefähr 8000 Mann stark war. 
Einen Kanonenschufs vor der Fronte diessel^ 
ben lagen die DdrSen Peile und Längenbi« 
km i Dann marschirte atif^ und lieis ab^ 
kochen ^tatt angreifen; Die Wahrheit ist^ 
daCi er stets den Moment des Angriffs durch 
Berathschlagungen* versäumt^; das Vorge» 
ben war I d^cheittt^Kriegealist den Angriff, 
zu . verbürgen. Nachdeih man g^essen 
hatte» wui^de dias Gewehr zur Hand ge* 
noni«ien , und in drei Kolonnen durch das 
Dorf defilirt. Beök toit derjenigen zur 
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rechten sollte die linke Flanlce und* den 
llticke^ der BretiD^n bestürmen» Latcy ge^ 
gen die Mitte angeheilt und Brentano die 
lachte Flanke umgeben. Beck erfüllte sei- 
nen Aufragt und drängte den linken Flü- 
gel der Preufsen zurück » von welchem 
mehrere Bataillone in Unordnung sich auf 
die Mitte warfen. X^scy und Brentano be» 
^nügteh sich 5 in der F^nfe Euk^noniren, 
■^f odiurch* der Herzqg von Bevertt Zeit ge- 
feann 9 einige Bataillone in seiner linken 
Flanke au&usiellen. Indessen hätten sich 
Beck und Brentano doch in dem Bücken 
desselben vereint , we^n der Herzog von 
Bevem nicht schnell einige Schwadfone^ 
jHusaren in den Zwischenraum war£ 

4fi6« Beck wurde von den beiden str^ 
4era Generalen in seineni eiftigen Andrin- 
gen nicht nachgeahmt. Diese begnügten 
sich mit der Kanonade. Dadurch erhielt , 
Werner Zjeit» Reiterei herbei zu fuhren, 
pdonell befehligte die feindliche, welche 
^ur den Augenblick . alpwartete, als die 
Frenisischen Hi^^r^ in Li|ue anritten t um 
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^avon ^n fliehen. ' Die Fnrcht stürzt siek 
in eine gröfsere Gefahr ^ um einer gerin- 
gem zu entgehen; hier bedachten die Ej> 
schrockenen nidit» dals ein Hohlweg bei 
dem Dorfe Feile ihrem Fortkommen Gren- 
zen setzte. Viele wurden hier gefangen. — 
Beck zog sich am Ende zurück wie die an- 
dern « und die Nacht machte der Kanonade 
ein Ende. .Dann hatte den General Had- 
^ck im Lager bei Tannhausen mit hinläng- 
licher Mannschaft zurückgelassen, dea 
König zu beobachten. — Gegen die ii Ba- 
taillone , 25 Schwadronen und 62 Stück 
Geschütz fiUirte er 71 Bataillone, 73 Schwa- 
dronen und 178 Kanonen, — Die Preulse* 
machten 1500. Gefangene , und nahmeti 
7 Standarton, — • Schweidnitz wurde entr 
setzt, wennLascy und Brentano es so^t 
machten wie Beck. Vielleicht verlängerte 
dies den Krieg; allein General Daun unter- 
nahm nichts mehr zuäi Entsatz , Schweid^ 
nitz kapitulirte, und det Friede wurde ge- 
schlössen« In' Wien stellte das Volk —* 
welches allentlialben oft richtig urtheilt *^ 
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den General Dann s^i^ief Gemahlinn unter 
dtm Sinnbilde, einer Schlafmütze dar. Der 
Wigen seiner Gemahlinn wurde mit Schlaf- 
mützen reichlich beworfen, als ^ie nach 
Hofe fuhrt 

407. So endigte dieser Krieg, welcher 
kein anderes Kesultat .^um Vorschein 
brachte,, als die Greuel einer siebenjährigen^ 
Verwüstung und den BJord von '400,000 
N^nschep, di^ ipi Felde oder in den HospitS- 
lem Starben. Andere geben die Zahl dieser 
OpJer der. "J^horhe^t und Grausamkeit noch 
viel höher an. — Jeder behielt smne Län- 
der,, aber die Freufsisclien waren verheert. 
— Der einzige Nutzen dieses Krieges war, 
dafs ei: spär]|ich die Kriegskunst mit neuen 
Erfahrungs- Kenntnissen bereicherte; dei: 
Schaden aber war mannigfi^tig und lange 
fiUübsu: in seilen Folgen. ,r— ^ne sieben- 
jährige weise Administration, welche die 
Freiheit schlitzte , statt si^ zu been- 
gen, hätte die Staaten Friedrichs imFrie» 
den bis zur doppelten ,MacI)t empor ge- 
hoben )^ statt dif^ der siebenjährige Krieg 



-> 



1 



32« 

ihre inneni Kräfte nm die Hälfte veimiii!* 
derte^ weiUi' gleich ihre Ausdehnung die- 
selbift blieb. 

4.S8* Der Entschlüfs Friedrichs zu die- 
sem Kriege, den er, der Meinung derGe- 
«chiclitschreiber zuwider, allerdings yer^ 
meiden konnte > gehört also keinesweges 
«u den >reisem. Es scheint ausgemacht, 
dafs Winterfeld seihe Einbildungskraft mir 
wichtigen Eroberungen und w|chtigei 
Würden erhitzt hatte. — Ein Beweis, d«6 
ein Krieg ohne Genie gefuhrt wurde, bleibt 
immer die Wiederherstellung aller Dinge 
beim Frieden. Wenn Jeder seine Greizen 
behalt, verstand Keiner, die seinigea z^ 
erweitern ; und wer seine Eroberungen 
herausgiebt, yerstefat es nicht, sie zu be- 
haupten, und zeigt sich zugleich als 
schlechter Diplomatiker und schlechter 
GeneraL 

4^9. Friedrich war gleich nach dem 
Frieden mit sich uneins, ob er den militä- 
tisch^ Beschäftigungen entsagen, imd blofa 
einer TaterKchen und friedlichen Verwal- 
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tnug sich widmen sollte. -— Er schien i^ 
tiefen Betrachtungen versenkt , seine Solda* 
ten keiner Aufmerksamkeit mehr zu wür- 
digen ^ allein mit verdoppelter Strenge 
nahm' er sich dpr Kriegszucht ^nd der 
Schatzsammlung — • der beiden Hauptgc;« 
genstände seiner ganzen Administration -^ 
wiederum ^n. •— Die Ruhe Heinrichs War 
keinesweges unthtfitig, wenn gleich seine 
Verhältnisse keine wichtigen Gegenstände 
der.ThStigkeit zuliefsen. Er verschönerte 
die Natur lun seinen Landsitz» welche 
Friedrich i^ seinem Staate nützlich verbes* 
serte« Friedrich trocknete Moraste , Hein- 
rich schmückte die Gestade feiner S^en mit 
Tempeln und LuHwäldern. 

450, Er liebte Unterredungen über die 
Unsterblichkeit der Seele , an die er nicht 
glaubte, weil die Grofsen nicht die Fort- 
dauer ihrer Gröfse im andern Zustand ah- 
nen. — Er stritt sehr oft mit seinem Bi- 
bliothekar über diesen Gegenstand. — Der 
Buchwärtei; war bei der Vernichtung, 
nicht so sehr interessirt wie der Pr^n%» 
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und «tritt zum Voitheil der Fortdauer 
mit Gründen , die er aus Mendelssohn und 
Leibnitz entlehnt hatte. '— Ueber Meta- 
physik vernünftelte der Fripz nur, -vreil 
sowohl er als sein Bruder n^it einer Man- 
nigfaltigkeit der Kenntnisse gern die ihn 
Umgebenden überraschen mochte; aus 
Neigung aber war er den schönen Künstent 
. und vor allen der dramatischen zugethan. 

431. JDa.ihm durchaus Jceihe andere 
Sprache wie di^ Französische bekannt war» 
so hielt er die JUter^tur; der Franzosen für 
die vollkonunenste..— Die Deutache^war 
ihm so.fi^emdf daf$ er einst erstaunt aus- 
rief: y» Schöne Deutsche Verse j Hat man 
jemals Deutsche Verse gemacht?!*' ^^ Er 
war selbst Franzosischer Dichter; ob mit 
mehrerm Glücke wie Friedrich ^ können 
wir nicht entscheiden,. : — Uns sind nur 
wenige Verae aus einer lyrischen Bearbei- 
tung der Alzirc des VoJ^iire vorgekommen, 
welche der Prinz in eine. Oper verwandehi 
wollte. — Ueber diese Proben seines Dich- 
tergenies wollen wir unser Urtheil suspen- 
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ÜTerif — * Uns ist aufgefallen, dafs vQn 
Liebe darin gar nicht die Rede i^t, dafs 
aber die Freundschaft die Sprache der 
liebe annimmt. — Seine Ver^e wurden* je» 
doch vxM Franzosen entfeh Jert, erst von 
Frahchevillef dann von Toussaint, beide 
zu verschiedenen Zeiten seine Vorleser. 

432, Er liebte den Putz;* er liebte das 
Disputiren ; ersterfsn tun seinen Geschmack, 
letzteres um seinen Geist> zu zeigen« — 
Ganz der Gewohnheit glücklicher Feldher- 
ren zuwider war der Krieg niu: selten ein 
Gegenstand seiner Unterhaltung. *^-*- Man 
durfte picht in Dienstkleidtmg auf seinem 
Landgute bei ihln erscheinen. -^ Indessen 
feierte er d^n Jahrestag seines Sieges bei 
Freiberg. '— Seine Feste waren nicht allein"^ 
mit Geschmack , sondern sogar mit Pracht 
angeordnet. Durch kluge Einrichtung er- 
hielt hier die Sparsamkeit den Sdi^in der 
Verschwendung) und man wunderte sich^ 
wie mit so mäfsigen Einkünften der Prinz 
so viel Ausgaben bestreiten konnte. — Die 
glänzendsten dieser Feste wurden zum Em» 



/ 

( 



•i. 




^ , 830 

pftmg dcfs Gro&fursteii iind bei Errichüing 
der Denkmaler verdienstvoller Generale, 
veranstaltet. Unter diesen v^rmifst man 
Winterfeld, den er hafste, weil er ihn für 
den Urheber der Katastrophe des Prinzen 
von Preu£»en hielt. Wir wissen, dafs er 
ihm zu jener Zeit andeuten liefs', sich sp- 
gleich ans jeder Gesellschaft zu ^tfernen, 
wo er, der Prinz, erscheinen würde. In- 
dessen schätzte '€r die Militär »Eigensdiaf* 
ten des Wi^terfeld. 

43S. Er liebte nicht den König, seinen 
Bruder, und zählte ihn keineswege3 zn .. 
denjenigen, welche die Welt beglückten.— 
Die Ursache dieser Abneigung kann viel* 
leicht zum Theil in dem Umstände gesucht 
werden, dafs Friedrich sicli widersetztet 
als die Polen den Prinzen Heinrich xu 
ihrem Könige verlangte|i. Ein Woywode 
wurde mit diesem Auftraget ßn Friedrieh 
gesandt. — „Sind Sie ^chon bei meinem 
„Bruder gewesen?" fragte Friedrich statt 
der Antwort. „Ndn,** antilrortete der 
Pole. fiKuii» so befehle ich Ihneiif $q*- 



\ 



i3» 

i/glfeich wied^ abzureisen'^ ohne ihn iM% 
,, sehen." — Wir enthalten uns aller Be- 
merkungen, und fügen nur hinzu, daCi 
das Votgeben, Heinrich habe auf seiner 
Rei^e nach Rufsland die er^te Theilung 
von Polen veranlalst^ doch sehr unwahr^ 
scheinlich ist. ' , ' , 

434* Hie Lebensart des Prinzen war 
sehr regdmälsig und sehr einfötmig geord- 
net, ifrelches, wie einigte behaupten, sbI«' 
teü eine Tugehd der Mannet von Genie ist* 
Hierin waj: er seinem Bruder, dem Könige, 
vollkommen ähnlich. Für die Freuden der 
Tafel war er nicht wie für andere empfang* 
lieh, und es Wundert uns nicht, wenn ein 
Prinz ^ welcher an eine künftige Fortdauer 
nicht glaubte, dtirch Mä(sigkeit suchte, 
sein gegenwärtiges Dasejm zu verlängern« 
Seine Ergötzungen wie seine Arbeiten, 
welche letztem i^ Beantwortung seiner 
, Briefe und in dichterischen Versuchen be» 
standen, waren an gewisse Tageszeiten ge^ 
bunden. In dieser Rücksicht war er we« 
ihr ein Antoxü^$f no^ mn Cäsar, rrml er 
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weder den Wei», noch die Damen liebte , 
nnd seine Zeit mit der ängstlichen Sorgsam* 
keit eines guten S^iadtbürgei^s eintheilte. 

435. Die Veranlassung sowohl , wie 
die Begebenheiten und' der Zweck seiner 

Reisen nach Kufsland , so wie seiner übri* 

• 

gen, sind uns unbekannt. ^ Vielleicht wäre 
es uns nicht erlaubt, etwas darüber zu sa- 
gen , und 'überdeiti haben wir uns nur zuy 
kritischen Uebersicht seiner Feldziige . an- ' 
heischig gemacht., — Diese thätige Ruhe,^ 
diese Vergnügungen, Wurdet! durch den^ 
Baierschen Krieg ijnüerbrochen , den man 
iineigentlich einen Krieg nannte. — Bei 
. Friedrich war er die Folge einer übereilten 
Drohung , bei Maria Theresia der nachgie- 
bigen Schwachheit des reuevollen Alters 
gegen dieehrsüchtigen Ueberredungsplane 
ihres Sohnes Josephs des Zweiten , welcher 
gesonnen war, ohne die Gefahren des 
Krieges zu theilen, deh Ruhm des Krie- 
gas zu erhdten. 

4.36. iVIit Widerwillen ergrifF man von ^ 
beiden Seiteiv äit WäiFen. Man führte 
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iie nur, tim einen Vorwand zum Frieden 
zu ersinnen, und ihn vor der Welt zu 
rtchtFeitigen. — . Fern sey daher von 
uns eine scharfe Kritik dieses unbedeu- 
tenden Feldzuges. Man kann ihn 

nicht militärisch beurtheilen, weil nichts 
Militärisches in demselben unternommen 
wurde. 

437. Zu loben ist jedoch der schnelle 
Vormarsch des Prinzen Heinrich in sieben 
Tagen von Berlin bis Dresden, damit Ge- 
neral Laudon nicht früher letztere Haupt- 
Stadt erreiche. Allein Laudon dachte an 
keinen Ellgriff; er schrknkte sich beiLeut- 
meritz imd Nimes blofs aufVertheidigung 
ein. . — Der Prinz schickte den General 
MöllendoriF über Kommotau nach Böhmen; 
Er nahm das Lager bei Fraueristein. Die 
Sachsen mufsten bei Maxen gegenüber Aus- 
sig in Böhmen lagern. Ihr Corps deckte 
die Bewegungen der Preufsen. Hier ent- 
deckt m^n wiederum die Methode , welche 
der Prinz im siebenjährigen Kriege an- 
wandte, sein« Bewegungen durcK vorge« 
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Warfen^ torps zu sichern, diäten verei- 
nigte sich mit den Sachsen; 
* 438* D^e grolse Stralse über Aussig 
nach Frag war von den Oestreichern stark 
verhauen uijid verschanzt. Das Lager bei 
]^rauenstein brachte auf die Vermuthuhg^ 
der Prinz werde über Katharin^nberg m 
Böhmen dringen« Plötzlich aber liels er 
den General MöUendor^ wiederum aus 
Böhmen zurückrufen , und marschirte links 
ab nach der Lausitz , um durch die be- 
schwerlichen Deiileen von Hbhenstein und 
Rumberg nach Böhmen zu gehem 

439* Diesen Einmarsch hat mah sehr 
gelobt^ wahrscheinlich weil der Krieg eine 
Wissenschaft ohne Grundsätze ist. Er 
Würde den grö£sten Tadel verdienen, wenn 
der König ihn nicht anbefohlen hätte , um 
sein sonderbares Manövre über Aicha und 
Hohenelbe in der linken Flanke des Lagers . 
von Königsgrätz zu begünstigen» Es bleibt 
ausgem^acht, dafs dieses Lager , welches 
Lloyd den Oestreichern angegeben hat ^ nur 
durch die Wegnahme von Prag^zu umgehen 

. ist. 
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ist. — Wäre also der Krieg im Ernste ge* 
führt worden , so würde vielleicht folgende 
Opemtioto zum Ö; wecke geftihret haben. 

44tK Der Prinz ging über Katharihen« 
berg nach Böhmen« Der Marsch wurde 
durcl( einen »Angriff der Sachsen und des 
Generals iPlaten gegen Aussig maskiit. Möl- 
lendoriFmitGewoltmärschen zog hinter der 
Armee wieg über Kommotau imd Prag. 
Stricldeitem zur Ersteigung dieser Festung 
in Bereitschaft. 'Gleich bei seiner Ankimft 
mufste der Sturm geschehen; er kann nie 
zu früh bei dergleichen Gelegenheiten, nn« 
temommen werden. 

441^ Der Prinz mit der HÄtptarmee 
näherte sich über Brix dem'General Laudon 
bei LeutmeritZi. Er hielt deij General Lihjjt" 
don fest, während Möüendorff Prag ero» 
berte- Es würde den Oestreichem nur der 
Rückzug nach Mähreti -übrige geblieben 
$eyn. Böhmen' wurde Preis gegeben, und 
die Prcnfsen konnten nach Wien detachi- 
ren. Aber alsdann mufste Friedrich im 
ganzen Ernst -einen Krieg fuhren, wozu er 
U.Thiü. £20] 
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keine Neigung hatte; auch keinen Beruf 
mehr in seinem Alter fühlte. 

44<2. Es ist ausgemacht I da£s der Gene* 
ral MöUendorff nur ungern wieder aus 
Böhmen z^irückging. Warum ein so wei« 
ter Umweg durch beschwerliche l^ässe ohne 
allen Nutzen ? -^ *Man tnu(s nie n^növri« 
xen f wenn das Manöver imiiütz ist« Hier 
war es gefahrlicli. ' Denn wenn Xaudoii 
auch nur mit einer beträchtlichen Avant» 
garde den Preulsen in diesen Defileeti ent- 
gegen ging» wo n^m netm Stunden auf einer 
halben Meile marschirte, und einzeln ge- 
hen, die Reiterei aber absitzen und ihre 
Pferde fi^^ren mulste^ so war diese gan^e 
Armee wahrscheinlich verloren. Ni^ hat 
man hunderttausend Mann so in einen 
Hohlweg gedrangt I um sie dei* gänzlichten 
Vernichtung Preis zu geben. Allein den 
Prinzen trifft kein Tadel, weil er alles auf 
Befehl des Königs ausführte^ 

443. Wenn General Laudon , statt sich 
hinter der Iser zu setzen , über Aussig nach 
Sachsen gegangen wäre, wenn er Platen 
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und die Sachsen » ^vrelphe bei Miectsn stdieti 
blieben, äben^ltigte, r sie nach Dresden 
zurückdränge, vielleicht cbese Festung 
tvregnahm , so iiidilrde auch diese Operiation 
die Armee des Prinzen in die geIahrlichiN:e 
Lage gebracht haben. 3^ konnte ihr in 
den Rücken detaschiren ^md alle Liebens» 
nuttel abschneiden, ^ähr^id ^ie vom und 
auf den Seiten durch zurückgelassene Corps 
der Oestreicher beschäftiget wurde. Diese 
Coips muTsten nie einen AngrifF abwartet^ 
aber immer \nederkomhien , wenn num 
stehen blieb. «~ Allein I^audon hatte von 
der Kaiserinn BeFehl, nichts zu unterneh- 
men, wenn gljeich der, Kaiser ihn zurThä^ 
tigkeit aufforderte. ^— Auf diese Art waren . 
die Fehler dieses Krieges nicht die Fehlen 
der kommandirenden Generale. 

444. Wir'^rwjihnen nicht des Herum- 
Auges der Armee des Prinzen über Nimes 
nach Leutmeritz, und dann wieder nach 
Sachsen zurück, ^s verlohnt nicht der 
IMEühe, von Lägern zu Jf^henj dieblofs 
zum Futterholen genommen wurden, ia% 
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jknnee wtirde in Sachsen nach der gewöhn* 
liehen Methode in die Winterquartiere ver* 
legt« 'Die Ruhe des Winters wmjle nur 
d,urch eine glückliche Unternehmung des 
Generals M öllendorff nach Böhmen tunteir* 
brochen, und imfrüfaling ijnachte man Frie»- 
den, ohne eiüe^krieg geführt zu haben. 

445. Der Prinz kehrte hierauf zu ser* 
nen Yergnügungeri und seinen Reisen zu* 
rück« Ob .diese diplomatische Zwecke be^ 
absichtigten , ist uns nicht bekannt. -^ Er 
wurde in Frankreich mit ausgezeichneter 
Achtung von dem Höfe Ludwigs aufgenom* 
m^n. Nur Vergennes behauptet man, habe 
Glicht in dfex^ Unterhaltung des Prinzen den 
mit Ruhm umstrahlten Helden gefunden> 
und ausgerufen: ,>wie? ist denn das jenÄ 
berühmte Held!" — Allein Vergennes ist 
vielleicht kein kon»petenter 'Richter, weil 
trotz seitier Friedensschlüsse die* Fran« 
zösen ihn nie besungen haben, sle^ ein 
ganzes Volk von Hofleuten stets gcwohnt> 
den Mächtigen 9k huldigen, Ueber Ver- 
gennes brachten sie nur ein Wortq^iel vor^ 
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cla8> sich nicht übersetzen llfkt« Er wird 
»icht besungen, sagten sie, weil er den 
Poetön nichts giebt tmd^ der Poesie nicht 
leihet :^ dest qiCil ne donne pa9 aux pö^$€$ 
0( gu'U ne pf:ke,paa a h pe^sk. 

446^ DerFranzösiscben Revolution war 
Prinz Heinrich gar nicht abgeneigt, entwe«^ 
der w'eil seine Neigung zu djen Franzosen» 
ihn alles gut hei&en Jiels, was sie vornah- 
men, oder weil er überhaupt ein Freunct 
yron Constitutionen war. Die Grossen ge-^ 
winnen tun so mehr bei der fireiheit, fe nä- 
her sie am Throne stehen, "^r- Er auCierte' 
sich hierüber mit vieler Freimüthigkeit so-^ 
gar bei Tafel, uneingedenk der Lleinlidbeu* 
Rücksichten schwacher Gemüther,. welche 
da. noch vorsichtig und ^ugiickfaäkend sindt- 
'VM>;>keine Gefbhs isu 

447, Uns ist der sehiv mexkwürdige Zug 
bekannt §ewar^^, dafs er stets mit dem* 
General Moreau, den er überaus schätzte, 
über die Opiradöitea $einer^Fb)dzägeJ son- 
derliph des leteten, Briefe ^etchscke» : GcX 
neralBoBaimteAVar der Gegebsiittid seineor? 
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Bewunderung bis 2&ur Opemtidn nach Oesu 
xeiotii die den Frieden von, Campo Förmig 
zur Folge katte. Diese tadelte er, ein Be-% 
' weis»' da& er mehr Achtung fiiir das Talent,' 
als Sinn für 4^9 Genie hatte » und eine Be^ 
stätigung, desjenigen, was wir im Vorher- 
gehenden über die zu sorgsime Korr^theit 
Muter Feldzügie gesagt haben. 

448% Wir wissen fpmer, dafs der Prinz, 
den Grafen La B.oche«A^on bei seinen 
Militär« Arbeiten unterstützte, dala e^: die 
'v^ehägsten' Uxtheile in denselben veran-« 
lefste und leitete; ein Umstand, für uns 
sehr schmeiokeUiaft,: indem unsere Sohrif» 
ten in deiü Werke des Grafen iulserst vor« 
theilhaft beuttheüt w^den ; ein Umstand 
femer, welchen .die eitelen Awpröche der« 
jenigen sehr zweideutig erscheinen lafet;, 
welche sich das, Verdienst der Feldzüge 
dieses erlauchten Heerhai^tes -mniMisend. 
a^ueignen. , : 

44g. Die PbUen^ weldha ihn zu ihrem 
XÄilige .erwählten, wenn Sifet^ncfat ^s> 
mdxt verjbindMrt hätte^ wwea cbeiäaih^ 
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ein von ihm geschät^Lt^s Volk, und cin^ 
Theilung ihres Landes hielt er eben so we- 
nig fiir ein Meisterstück der Politik, als fiir 
eifie Hrndlung der Gerechtigkeit. 

4.50, Hingegen war er keinesweges ein 
Freund des Germanischen Staatskörpers^ 
Und die sogenannte Deutsche Freiheit hätte , 
im* Fall seines Einflusses auf dep Gailg der 
Dinge keinen gefährlichem Feind gehabt. 
•~ Wirklich wird weder der Politiker npch 
der Philosoph sein Andenken diesei'halb 
mit einem Bannfluche belegen ; denn wenn, 
wi^ jeder weifs, die (Einzelnen Staaten in 
Deutschland vortreflich regiert werden , so 
verdient doch dieses Gesammtreicft 
. ohne Gesammtwohl keine andere Be- 
nennung 1^ diejenige einer pedanti- 
schen Anarchie, • 

451. Das Alter verminderte nicht die 
Lebhaftigkeit seines Geistes, und dieser 
Prinz hatt^ ewig selbst auf dieser Erde ge- 
lebt, wenn die Materie sich nicht abnutzte. 
-^ Sein Tod erfolgte am Sten August 1802. 
— Wir sagen nicht, sanft ruhe ;seine Asche, 
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denn wenn der Geist mit dem Köiper ver- 
nichtet wird » welches ohne Ausnahpie die 
allgemeine Meinung unser» Zeitgenossen 
ist) so kann man doch nicht sagen , die 
Asche ruhe — welche der Wind verwehet ' 
— - Gehen wir, der materiellen Fesseln ent- 
lastet, verjüngt zu einem neuen Lehen 
über^ so geschieht es zugleich zu eine/ 
Sphäre neuer Thätigkeit •— Bezieht sich 
die Redensart auf uns > die wir znrückiDlexT 
ben, so ist ihr Sinn derjenige des sehr fal» 
sehen Wahlspruches ^ von den Todten 
müsse man nur Gutes reden^ — Statt je^ea 
Ausdruckes dunkler Vorstellungen und fal* 
scher Kedezierden begnügen wir uns zu 
sagen: Er starb mit Standhaftig<< 
keit, nachdem er zUit Rulim ge% 
lebt hatte. ' 
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t ) J.n einem Werke« welches vorisiiglich. 
die mUitärischen Talente eines gtofsen , um 
ale Preixfflusche Monarchie hochverdientea 
Mannes, des Prinzen Heinrich 9 zU vrürdi« 
gen suchte ^ird es jedem Leser wichtig 
seyn, zn ^^issen, wie dieser Prinz über die 
Ausgezeichnetaten seiner iieroiscben Krie* 
gesgefiihrten dachte 9 und welche derselben, 
seine vorzügliche Achtung sich erwarben. 

a ) I>a8 Denkmahl ^ welches er in 
Rl^insberg im Jahre 1790 errichten liefs^ 
Wo sowohl jdie von ihm selbtt bei die- 
ser Veranlassung rorgetragtne^ Rede> alt 
auch die von ihm gewählten Inschrifteii, 
welche die Namen von neun und zwanzig 
Helden verewigen, Ausdruck .seiner Ge- 
fühle sind, kann hierüber zum sichern 
Mafsstab dienen. 
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3) Mehrere berühr^ite Nameft: Win- 
terfeld, Moriti von Dessau, Ferdinand 
v0n Braunschxveig , Lehwald , Dohna, Wer- 
ner u. i. w. finden sich hier nicht; welches 
entweder Gründen zuzuschreiben ist, die , 
uns nicht bekannt sind j oder manrhes be- 
stätigt, was im Vorhergehenden von uns 
gesagt worden ist.* • 

4 ) Um das- Charakjterisrische nicht zu 
zetstören, sind^von uns die französische^ 
Inschriften wörtlich aufgenommen rworden. 
Denen zum Besten, welchen eini hinläng«« 
Uche Kenntnifs 'der' französischen Spradie 
mangelt, iist eine, dem Sinn nach i^ög*« 
liehst tjteue, deutsche Uebersetzung der- 
selben besorgt worden. Auch "hat derVer* 
leg#r, mir bestem Darstellung, eine Abbild 
4ungdieiea Monuments 1;>eige£ci^t . 
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Rede des Prinzen Heinrich vo^ 
Prejufsen bei der Einweihung des 
Monuments, welches ^r den 
PreufsischenGeneralen zuRheins- 
berg ei-richtete. Aus dem Fran- 
zosischen übersetzt von Herrn 
*v. Bülow. 



Vi enn wir die Namen derjenigen auf diesem 
Monumente lesen , welche mu das Vaterland 
sich verdient' machten: so scheint jeder fernere 
Lobspruch unnöthig, und die Erinnerung der 
blutigen Katastrophen ^ durcb welche sie l)e« 
rühmt wurden y kann allein schon unsere £m« 
']>findung beleben« Bedenken Sie» n\eine Her^ 
rcn, wie viele tapfere Krieger ihre Gesundheit 
ihr Leben dem Vaterlande opferten» und urthei^ 
len Sie von dem gerechten Schmesz^ dafs wk 
nicht Alle der Vergessenheit entreifsen konneü^ 
Wenn die Ausübung einer so theuem Pflicht uas 
tmmöjlich 4stj wen« wir nicht alle Mitbürger 
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nennen köimen 9 welche als blofse SoMsten nn* 
ter den' Fahnen des Huhms denkwürdige Thaten 
▼errichteten: so können wir ihnen doch die Na-* 
men def Lehwald I derFouquet, derBülow, der 
Kalkstein I der Gocc^i» der Golz, der Duinou* 
lin in das 6edachtn|(s ^nirückrofen ; das Anden- 
ken der Familie Kameke f von welcher neunzehn 
Mitglieder vor dem Feinde starben; der Knob- 
loch, der Puttkammer, der Finck, der Mann- 
stein , und so vieler Andern, welche in dreizehn 
Feldzügen sich berühmt machten, und deren 
gröfste Anzahl mit ihrem Blute die Gefilde des 
Sieges benetzte. 

Allen Bewohnern der Städte und des Lan- 
des, welche in diesem Kriege die WaflFen tru- 
gen, gebührt ein gleiches Recht ah die Tro- 
phäen tmd Palmen des Sieges. Unter der Lei- 
tung ihrer Anführer >9(reiheten sie ihre Arme und 
ihr Blut ihr«m Vaterlande. Sie haben ts mit 
Muth und Kraft aufrecht erhalten und verthei- 
digt« Unsere Absicht ist, der Preußischen Ar- 
mee ein Zeugnils unserer Dankbarkeit darzule- 
gen. Den Eing^ungen unseres Herzens ^folge 
wollen wir Beweise der Hochachtung denjenigen 
geben , welchf wir persönlich kannten. — War- 
um ab^r vermifsc man Friedrich unter der Zahl 
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dieser berühmten Namen? «— Die von diesem 
Könige selbst aufgesetzte Geselchte seines Le- 
bens^ die Lobschriften auf ihn nach seinem To« 
de, liefsen mir nichts zu sagen übrig; aber 
grofse, in der punkelheit geleistete Dienste wer« 
den nicht der Vergessenheit entzogen: denn die 
Zeit loscht alle Eindrücke aus, und der folgen- 
den Generation fehlen die Zeugen der Thaten 
der vorhergehenden, das Andenken der Bege« 
benheiten schwindet, die Namett gehen verlob 
ren | und <U| Geschichte bleibt nur ein unvoll^ 
konunener Sitwurf , oft zusamm^mgefügt durch 
Schmeichelei und Trägheit. 

Wie gern möchte ich 2nit ein^m BHcke Sio 
das Gemälde jener .dreizehn Peldzüge . über« 
schauen lassen! Die traurigen Bilder in demsel- 
ben liefern dreizehn Schlachten, zahlreiche Trefr 
fen, mehrere Belagertmge^ , schwierige und 
mörderische Rückzüge, vielCältige Gewaltmär- 
sche und öftere Nachtmärsche , mit Leiichen be- 
deckte Felder, mit Thränen beneute Siege! — 
Schwerin , den mit der Fahne in der Hand^ eine 
Kanonenkugel niederstreckt» Auf dem erblab- 
ten Gesicht erblickt man die stolze Ruhe eines 
so edlen Todes. Die Soldaten umringten und 
beweinten den Tod eines Vaters. Wählen Sie 
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•iea^ «eolflchen Sfttth zum Mustev! • ---- Freunde 
wurden fiurer Wohlthätipr, Väter ihrer Kündet 
beralabt« Wahx^end «uf der einen Seke die<VeF» 
theidiger Jes StMtes *8i^ten, erhielten sre die 
traurige Nachricht der Verwüstung ihrer Land* 
giithery der' Flucht ihrer Gattinnen und Kinder» 

Gedenken Sie der Zahl der Feinde , und wie 
•ehr sowohl die gehorchenden y als diebefehlen* 
den Krieger gezwungen waren ^ ohne die grofsen 
Regeln dea Krieges zn vemflckläfaigen, ihrem 
Genie nur zu folgen. Bedenken Jlp, dafs die 
geringste Langsamkeit , die gerinfRe Ueberei* 
Ittng gleich gefahrlich waren; dafs während die*> 
ser sieben Feldzüge die Abwechselungen de$ 
Krieges beispieHbs*; daCs auf allen Seiten feind» 
Uche Heere zu bekämpfen waren; dafs die Prcus» 
sischen'tagUch schwächer wurden; da4a die Ge^ 
nerale ihre Haufen nicht mebr| zn zählen wa^ 
ten; dals man von einer Provinz 7ur andern ei» 
len mufste, um Städte zu retten und Festungen 
wieder zu erobern ; dafs man endlich siegen oder 
sterben mufste» und dafs vor dieser Epoche kein 
Krieg diesem zu vergleichen war. 

Wenn es möglich wäre, dafs aus der EMe 
irgend einer der groben Zeugen emporstiege ^ ir- 
gend «iaer von denen » welche wichtige Stellet 

. «>eklei* 
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bekleideten; oder wenn verdienstvolle Männer, 
welche in der Lage waren, Beobachtungen an- 
zustellen» Denkschriften hinterlassen hätten, 
welch eine Quelle des Unterrichts würden die 
Nachkommen nicht darin finden, wenn ihnen 
die Triebfedern so ausserordentlicher Hieben- , 
heiten bekannt würden; wenn man ihnen die 
Mittel darlegte, durch welche ein Theil schon 
erobertes Land von dreihunderttausend Streitern 
angegriffen, widerstamd tmd siegte ! Jenen Män- 
nern gebührt der Dank, deren edler Muth den 
glücklichen Ausgang dieses Krieges, erkämpfte, 
über den noch jetzt Europa erstaunt. — Mögen 
wir selbst die Giiechen imd Römer, edle Mu- 
ster, würdig dee Nachahmens, übertreffen! Bei 
ihnen yvar das Lob derjenigen, welche dem Va- 
terlande nützlich dienten, eine Pflicht der Dank- 
barkeit. Das rührende und einfache Monument 
deyn Leonidas und den dreihundert Spartanern 
geweihet, war für sie ein Anreiz zum Ruhme» 
wenn sie bei Thermopylä es betrachteten. Li- 
vius und Plutarch vereinigen sich im Lobe eines 
Cato, eines Paul Emil, der Scipionen, des Bru- 
tus, des fabius, des Camillus. Wen durch- • 
dringt nicht das Gefühl einer heiligen Ehrfurcht 
bei dem Anschauen des Wandels dieser grofs^^ 
if. Thai. ' [as] 
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Aläniier! Frankreich efblickt zu St Denya unter 
^en Gräbern seiner Könige das Grabmahl des 
Duguesdin, des Turcnne. England widmet xli 
I We^tniinster dem Andenken jedes Mannes von- 
Genie, in welcher Sphäre er auch lebte y ein 
Denkmahl der Volks- Erkenntlichkeit. — Wozu 
aber dienen die Ehrensäulen den Todten? — 
Ihre Asche wird nicht mehr diirch die Stürmo 
menschlicher Leidenschaften bewegt. Eine kalte 
Erde macht sie sowohl dem Hasse als der Freund- 
schaft unzugänglich. — ,Den üeberlebenden ist 
iMn den Trost einer ^sanften Rückerinnerung 
schuldig. Mütter und Gattinnen der Verl^liche- 
nen, Waisen ihrer Stutzen, zärtliche Schwe- 
stern ihrer Brüder un^ Freunde des Trostes der 
Freundschaft beraubt; diesen allen gebührt das 
Denkiuahl ihnen so theurer Personen, bei dessen 
Erblickung sie (tas Andenken ehemaliger Ge^ 
fühle in ihre Se«le wiederum zurückrufen. Für 
das Volk, in dessen Mitte Helden geboren wur- 
den, ist es herzerhebend, ihnen gewidmete Eh- 
rensäulen iuit heiliger Ehrfurcht zu betrachten. 
— ' Wie viele der Unsem, wird jedes Indivi« 
dumn rufen, sind in eben dem rühmlichen 
Kampfe mit diesem Helden gefallen f, Die Vete- 
ranen entblölsen ihre Wunden, indem sie das 
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Grabaiabl ihres Heerffthrers mit Thränen, — •• ' 
welche nie weder das Elend, noch der Schmerz 
ihnen auspreßte, — benetzen. — Ach! unser 
Dankgefähl ist döwo^^ ihnen als ihren Anfüh- 
rern gevv^eihet, und in dein Denkmahl uns fce- 
kannt gewordener Verdienste schliefsen wir das-* 
jenige ein> welches im Getümmel der Schlacht 
unserem forschenden Auge entzogen wurde. * 
^ Sie werden , meine Herren | Ihire Blicke auf 
das Brustbild betten, welches aulf die Spitze des 
Denkmahles gestellt ist; die Gründe, welche 
letzteres veranlagten, werden zugleich UrsacheA 
seyn , es dem Andenken eines so theuem Bru- 
ders zu wldmeil* ' Meinem Herzen geiiiigt es 
nicht, seinen Namen ail der Spitze derjenigen 
zu erblicken, die er bestimmt war, dereinst zu 
beherrschen* ^ Den Mächtigen werden Bildsäulen 
errichtet, selbst wenn sie dieser Ehre nicht wür# 
dig waren* .Welcher uriparÜiefidch,Urtheileilde 
wird sie dem Ahdei^ken des Prinzen Aügusc 
- Wilhelm vei-sageri? Ich werde jiicht mit Ue- 
- bertreibung von deinen Tugenden tind Talenten 
reden , blofs vviefil et mein Bruder War. Obgleich 
er bis zum scchsunddi-eifsigsten Jaftre lebte, so 
konnte er doch wegen seiner Verhältniese nicht/ 
durch glänzende Thaten aich auszeichnen. £r 
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^ bcflafs ab^r die Tugenden eined Slaatsburgeri» 
ohne welche keine wahre Gröfse des Charakters 
denkbar ist. Ihm waren Math-, Menschenliebe» 
Wohlthätigkeit und Rechtschaffenheit geläufige 
Tugenden. Stolz und Eitelkeit verdunkelten nie 
seine schönen Eigenschaften. Sein Geist war 
durch Unterricht gebildet; seine Pflichten be- 
stimmten seine Handlungen. Die Grenzen^ die- 
ser Rede gestatten nicht , diese Lobsprüche durch 
Thatsachen zu rechtfertigen. In seiner kriegen* 
sehen* Laufbahn wurde er sowohl von dem Sol- 
daten als dem Officier geehrt tmd geliebt. Die- 
jenigen , welche ihn kannten und noch lebafi, 

. sonderlich wenn sie, bei seinen zWi RegimeJl- 
tem, dienten, können dies bezeugen. In vier 
Schlachten unc^ fünf Feldzügen erwarb er sich 
den Ruhm der Tapferkeit und Klugheit. Bei 
Hohenfriedberg euitschied er als Generallieute- 
nant den Siegf indem er die ^Oestreicher bei 
Guntersdorf angilff. Czaslau, Soor> Lowositx 

' Uefem Beweise seiner richtigen militärischen 
Beurtheilung» Im Jahre 175«^ befehligte er ein 
Heer unter den schwierigsten Umständen. -^ Es 
sei mir erlaubt 1 nur hinzuzufügen , dafs er sein 
Ungliick mit Sanftmuth, Bescheidenheit imd 
Standhaftigkeit ertrug. Nur noch ein Wunsch 
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^leibt mir ütrig: Möge die Jagend das Beispiel 
der Tugendhafteh nachahmen, welche die Tu- 
genden des Ärgers mit den glänzenden Thaten 
des Helden vereinigen. Durch die Anschauimg 
flolcher Charaktere wird man ihnex^ ähnlicl>y und 
Heil dem Volke, welches sie hervorbrachte f Die 
Bewiinderui\g nähert uns dem Gegenstände der- 
selben , mid f ühvt uns auf die Lanfbalm de« 
Kuhms« Wenn eirier der Weisen de^ Altert 
t)iums, octer einer 'jener Helden, welche das^ 

» neuere Zeitalter verherrlichen , zur Jugend sprä- 
Ae; lasseii Sie uns sehen, welche Lehren aus 
einem solchen Ehrfurcht gebietenden Munde 
fliefsen könnten: 

„Beschleunigt nicht Euren ehrsüchtige^ - 
„Laiif; verdient Aemter,^ bevor ihr . darnach 
„.trachtet. Befleifsigt Euch der Pflichten des 

„Menschen; stählt Euch gegen das Unglück; 

„wafiEnet Euch 'mit ^tärke nnd Muth. Das 
„Mifsglück müsse nicht Kleinmuth, das 
„Glück nicht Uehemmth zur Folge haben. 
i,Den Gefahren — denaf Tode trolzet, ohne 
„aus Ruhmredigkeit darnach zu ringen. Alle 
„mit.d^m Kriegesfach^ verwandte Kenntnisse 
jfSejen Euch geläufig; vernachlässigt fiuch nicht 
(^diejenigen, r^elchp d^m Geiste ^ur Zierde ge* 
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>, reichen. Alte Kenntnisse sind vetwanclt; je 
,9 mehr Ihr die fangen erweitert, je mehr er- 
,}hebt Ihr Euch über Andere^ Welche Stelle 
i,Ihr dann auch bekleidet, so wird Euch die 
„Hochachtung £urer Mitbürger nicht entge-* 
„hen. Ihr seyd^ d^n ein Ruhm des Staats, 
„deni Ihr dient; die Geschichte gedenkt Eurer 
„mit Bewunderung, und die Nachkommen 
,^ sprechen Euren Namen mit Tbrinen der 
,, Dankbarkeit aus.*',. 




^^ . ^.■^n-U^f^*^' mf^f^t^f^S", 
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Inschriften der Vorderseite* 



^ MONUMENT 

: consacrö aux H<^rod. Frussieni 
q;n ' . . 
par Jeur valeur et leur intelligenr<j 
ont uierite ' 

qn'on se soüviiit a jainais d'enx. 
Leurs nom» grares sur le niarbr« 
par le» mäint de TarnUie 
•OHt le choix d'un« e^tüne partkullere 
" qui ne porte aucun pr^judice 
a tau9 ceux qui coiume eux, 
ont bici^ luerite de la patrie , ' 
et participent ä TesUme publique. (') ^ 



A r^temelle nieu'fbüre 

D •AUGUSTE GUILLAUME; 

Princede Prusse» 
second fils du roi Prüderie Guill^uine. ( ^)' 






/n 
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Am Fufse der Pyramide. 



B O U M A N N, 

Major an Corps d*ArtUlerie, 

ä BtTvi des sa jeunesse, et fsdt 

toute la gnerre de sept ans 

avec honneur« 

C^est loi qui a construit 

ee monument 

en MQccLxxxx. (') 

Medaillons. 



I. 
LE MARECHAL DE KEITH, 

A la plus exacte probit^ 

il joignit ' 

les connoissances les plus vastes 

et les plus solides. 

£n Russie 

dans la guerre contre les Turcs 

il acquit la gloire 

la mieux meritee, 

qu*il soutint au Service ' 

de Prusse. 
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' tjßs regrets de tons lef coeUrs sensibles, 

les larmes de tous lea inilitaires 

ont ä jamait consacr^ 

aa memoire. 

Tue a la aurprise de Hochkirch' 

le 14 Octobre 1758* (*) 

LE MARECHAL DE SCHWERIN. 

L'honneur de son siecle 

et le bouclier de la , patrie. 

n a r^uni toutes les quQlitJs 

civiles et nülitaires. 

LeA ^nneiuis qn*il a combattu# 

n^ont pu Ini refusev 

• leur admiration. 

lie 11 Avril 1741 

il gagna ,1a bataille de Molvitr, 

En 1744 

il coimnajidoit Tann^ qui üt 

le siege de Prague, 

et prit le fort de Ziskaberg. 

En 1756 

il ^toit a la tete de Tarmee prussienhe 

qui entroit en Boh^m^ par la SiWöie; 
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^ et malgrje rinferiprite de ses troupes 

il fit une guerre offensive contrc 
, les Autrichiena coiumande's par 

Piccolomini. 

Xes peuples proteges.par tfon hnmanit« 

reconilurent en lui le veritable 

h^raisnie. 

Un drapeau ä la nsain il fut la victime 

de son zele 
devant Praguc le 6 de Mai 1757, ( * ) 

m. 

LEOPOLD, 

Prince r^gnant d'Anhalt- Dessau, 

Tun dee gnerriers les plus consommes 

dans son art, 

se signala deja dans la guenre 

» dQ snccession. 

Turin: 

fut te'moin de ses exploits: 

il y cpmbattife ä la tete des 

trotipes prus9iennes; 

il les coniinandoit encore 

Pendant la guerre de 174*» 

dans la Haute «Silesie« 



r 



En 1745 
if drffit cntiercmfent I^arm^t 

säxonne ^ Kesselsdorf ^ 

et s'ouvrit la route' fusqu'a ' 

Drcsdc,^ 

Son ^enie militaire et eon cotirag« 

aufl^ent pour rij|imortalis6r. .( ^ ) 

IV, 
AUGUSTE FERDINAND, 

V qua trief ne Als du roi 

Frederic Guillanine, 

etoit en 1757 au blocus de Praguc, 

et fut bless^ dans'une 66rtie 

des enneniis. 

A la bataille de Breslau , 

le J2fl Iljfovembre de U 

/ meine ann^e > ^ 

il Routine jusqu'ä la fin 

un poste inipottant; 

et a la bataille cle Lenthen 

il a^quit de nouveaux 

'Ißuriers. 

Autant et plus^ recoiumajidable 

par ses vertus que par ses exploits.^. (^^ 
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V. 

tE g£n£ral de SEIDLITZ. 

n ae distingua des fla jeunease^ 

et servit 

dans toutes les canipagnes 

de la guepre de sept ans. 
Dans toutes les occasions 

il fliC couvrit de gloire, " 
Lliabilete et rintrepidite 
jointes \ 1^ cdlerite et a la prudence, 
rendirent toutes ses Operation^ . 
' futiestes aux enneiuis^ 
LowositZy CoUin^ Hosbach , Hochkirch» 
Zomdorffy Cnnnersdorff et Freiberg, 
lui doivent de^ trophees. 
II fut souvent trea «• dangereuaenient bless^:' 
€n reconnut partout en lui le grand capitaine, 
La cavalerie prussienne doit a ses soins 
cette perfection qu*adiuirent le§ ^trangers, 
Cet homme rare » survivant a tant ^de pe^ils y 
]uoiirut au sein de la p^ix. (^) 



.^•' 
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VI. 
LE GiNiRAL DE ZIETHEN 

paiTiiit 

k vxi'e Tieillesse egalement heüreuse 

et glorieuse. 

Toutes les tols qu'il combattit» 

41 triompha. ^ 

Son coup d*oeil militaiiTQ Joint 

ä sa valeur heroi'que' 

d&;idoit du flucces des tomlMitsj 

mais ce qui le distinguoit 

encore plus^ 

ce fiirent son int^rit^^ aon d^int^ressement, 

et son m^pris pour tous ceux 

qm s*enrichissoient aux d^ens 

des peuples opprim^* (^) 

LE DUC DE BEYERN. 

On lui dut en 1756 la vlctoire de Lowositz« 
D entra en Boheme par la Sildsie 

cn 1757. 

Ses $dges et prudentes dispositions 

lui valurent le gain de la bacaille 
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I 
de Reichenberg sur les Autrichiens« 
Dans le cours de la iiieme aim^e, 
arec fiaooo hoiiimes, il soutii^it 1 Wort des troiipes 
conuuanddes par le luarcchal Daun 
au nouibre de goooo hoiuiues; 
et ce ne 'fiU qu'apres la plus vigoureuse defei^st 
• qii>l perdit la bataille de Breslau. 
En 1762,' 
poste avec im detacbement pres de Reichenbacbj 
attaqu^ en front et a dos 
par dcux corps superieurs, 
il les repoussa, 
et rcsta maitre du clianip. de bataille. ('®) 

' VUI. 

. LE Gi;NERAL DE PLATEN. 

11 servit avec disfinction dans toutes 

les gherres, 

et se trouva ä plusieurs.batailles« 

Apres la deroute totale de Cunnorsdorf 

il rallia les troupes, 

iit la retraite» 

rcsta poste toute la niiit, 

et ne repassa le pont de TOder 

, que le* uiatin. 



r 
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En »762 
d^tach^ avec un corps de tronpes 

de Tarme'e du Roi, 

il d<?fit en Pologne, prea de Posen , 

un Corps de 6000 Kusses, 

fit plusleui^ prisonniersy 

et ddtruisit leurs luagasins« 

Mort en 1787. (") 



\ 
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Inschriften der rechten Seite. 



D E W fe D E L, 

JLieutenhnt « Colonel , cpuuuandaKi t 

un bataillon de Gr^enadi^rs compose de 

deux compagnies des gardes et de deux 

autres du regltuent du Prlnce de Pruaae^ 

a Seliuitz en Boheme i1 defendit 

pendant plusieurs heures 

le passage de TElbe contre Tarr^ee 

autrichienne; dönnant aiilsi.le 

' tenip^ a rannte prudsienne de 

rassenibler aes quartiers» 

le nombre des batteries de rennemi 

Tobligea a la retraite apres 

plus de cinq heures* La Prince Charles 

ayant alors passe la riviere, dans 

ridie d'avoir en tete un graiid 

nombre de troupesy appvit d^un prisonnier' 

qu*un seul bataillon, niais command^ 

par un leeres , avoit fait cette belle 

defense. « 

I Avec 



I 
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Avfic le. meme batalllon 11 attaqua 

i'aile jauche des Autrichiens ä la 

bataille de Soor, et y fut tue 

le so de Septextfbre 1745. '(**) 



M « d a i 1 1 o n s^ 



. DE HÜLSEN, 

Lieutenant» 6<!n^l tres-estim^ .par aea talent 

militairefd. 

n a^st ttouv^ 4 'presque toutea les batailles, 

a aouveBt ^t^ blesae, et s'eat toiqours diatin£ue 

par son intripidit^. 
£n'«76o-« la ba Utile de Torgau ^ Taile ^gauche 

- ou P de trouvoit, 

-fut tiefeite; il rallia quelques troupes; mais 

aes chevaux. tu^s , son age et se8 bleseures ne liii 

.penu<^tunt ^as draller a pied, 11 ae fit porter . 

surun canon, joignit avec aes troupes Falle 

•droite, et.ae fit trainer ainsi fusqu'au feu 

de rennemi« (/^} 
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IL ^ 

DE TAUENZIEN, ' 

General d^Intaiiterie^ a £ait toutes Je» 

goerfeSy et en conserve des maxques gloiieusös 

par 865 blesdures. 

£n 1760 il defendit Breslau assleg^ f 

par Laudan. 

£n 1762 il fit le siege de Schweidnitz'^ 

et jouit presenteinent du repos « 

d'une yieiüesse honorable. • ('*) 

m. 

DE MOELLENDORFF, 

G^ne'ral d^bifanterie. D a servi dana 
toutes les guerres, ä commencer de 1746 
jusqu'a la campagne de 1773. 
£n 1760, a }a bata^lle de Torgau » il 
8*empara de la liauteur de Siptitz, 
et frustra ainsi rennetni de la Tictoire. 
£n 1761 9 ayant* pareillement emportd ' 
par sa yaleur la hauteur de BurkersdorfF, 
cette martoeuvre obligea le Marechal > 
Dann ä clianger sa position ; ce qu« 
. facilita le siege de Schweidnitz. 



r 
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iSansM'hivÄ 4c 1778 a ^77» 4^ «ut ; 
detach^ de rarme« de Siuce «vcc ha . 
Corps de W)upcs , **t defit FennwH pofte 

. ' . iV. / ;. 

DE HAUCHAKMOl, 

. Lieutei^nf- General , ancien r^fugii 

H fit avec les trovpes pruaslennea 

toute la gaerre de aizccevion en IjäUo 

et en Flandre* 

II continua de .servir dansla guerre 

de 1740. Franc et loyal, «brave xoBime 

^ ^son epee, 

U mounit aü lit d'honneur, ayaxtt 

^t^ tu^ a la bataille' de Prague 

le 6de Mai:i757- C^) 

V., 

t 

D E R E T Z p W, 

GÄnaral et Intendant de rannde. 

En 1758 il xonuuandoit ^lUi corps s^parS 

de l'arm^e.du Roi^ et »e'ttrouToU: podte /a 

Weiasenberg, ou la clroite de Tarmiie , 

du Mar&bal Daun lui <?toit 'ppposee; 
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Wi&B il ent lliabllet^ a 1a malkearease 

snrptise de Hochkiich, le 14 Octobre, 
de aaisir le moment d'occuper xme 

hautenr denrlere V^rm/ie dn Roi, 

dont il protegea ainsi la retraite^ dne 

grindpalement a sa pradence et a sa raleur« 

n moctmt}' «n Inoir apres avoir renda 

cc Service in^ortant. (**) 



VL 

DE WOBERSNOW, 

Colonel et prexnier Aide de cam^ du RoL 

n se distingua par Uma les sendmens ^vin 

homme d'honneur et par ses connoi^sances 

militaires. 

En »757 il fat blesse a la bataiHe 

de Frague, ou ii rallia des troupes de 

Taile gauche de Tann^ prussienney 

pour les ramenef contre rennemi. 

ß. servit dans toutes les campagnes contre 

les Ka^ses. 

La batäille de Kay fiit livree colitre so» opinionf 

les Prussiens la ^ * . ^ 

perdirent, et il 7 ftit tue en heros. (^,»>) 
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Inschriften der Rückseite^ 



AUGUSTE GUILLAÜME 

4 tQus: Ita hixo9 prnsiienft 

' ' > qui 

depuifl 1740 ju8qu*ep 1745 

ae 8ont aigpal^a par leurs e]q>loit0y 

de xawac qu'k tous ceu:ic ^ 

qui 

pendani la ^erre de 8«p( ans 

ont d^fendu 

€t le plus flou^ent 

6mri U patrie. ('^) 



i • 
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Medaillons. 



L 
D E G O L T Z> 

Aide de ca/np da Roi ^ fut enroyi 

en 1756 en PruJsse , pbur assiater 

le Marechäf de LebWald, 

qui devoit ccÄuniaBder rarmee 

contre les Kusses J 

C*etoif UÄ geriie actif , eti profdnd 

dans lea connoissances niilitaires; 

il anroit illustre eon noin» si 

$a ' vilöur 5 le pr^cjpitant au viilieu 

4e8 danger^^ ne lui eüt coute la vie 

a la bataille de Jfiegetndorff 

en 175% C^^) 

IL 

DE BLUMENTHAL, 

Major dans le r^giiuent 
du Prince Henri. 
Les lunUeres de son esprit, et la droiture 
\ de spn caract^re 
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le faiaoient avancer d'iin pas ^gal 

vers la ^perfection^ 

10rsqti*il fut tu^ en d^feridant . 

un po«te a Ostridi en Ltisac^ 

le 31 de Septcmbre .1756. (^') 

UI- 
DE Jl E D £ R, 

GinirsA et chef d*un Regiment de 

cavalerie. 

Lorsqu'il commandoit le r^ment 

de $chniettau cuirassiera 

il enfon^ la Ligne d^infanterie 

des Autrichiens; 

il fit tout un regiment prisonnier. 

II acquit aussi beaucoup de gloire a 

la bataille de Freyberg 

en Saxe 

le &9 d'Octobre 176a. (*') 

IV. 

DE MARWITZ, 

Quartier - Mestre . 

de Tannee du Aoi, 

ren^it de trea^bons Services dans. toutes 
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les guerres, se trouva a tontcs le»^ 

ftatailles et se distingua danj plusieurs 

occasiona. 

^tant inort ä 36 ans, en «759, son 

laerite et ses Services seroient imblies,^ 

si ce monumcnt n*en conservoit * 

la mciRoire. C*^) 



D E Q U E D E, 

Aide de camp du Prince de Pri^sse 

frere du Roi, Major 

dans le r^iment du 'Prtnq^ Henri. 

Son jugement sain, son caractere solide^^ 

sa rare intr^pidite', 

faisoient souhaiter sä conservation ; 

mais a la bataille de IPrague, en 1757,, 

iin boulet de canon lui emporta 

les deux jainbes. 

n v^ut encore plusieurs heures» 

et au fort des'douleurs 

son cour^ge h^roiguc tie -se d^mentit point 

* jußqu'au demier soopir. (**) 
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VI. 

n E P L A T E N,- 

Aide de camp du Mar^cba) 

de* Schwerin ^ 

«^«inissok des qualit^ qui doimoienl 

r TespArance 

qa'il poarroit un ]0Ut Egaler 

ce grand hoxniney 

..a c6t^ duqnel il fut tue 

le d de Mai 1757. (»^) 
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Inschriften der linken Seite. 



D E W U N S C H, 

Genial d'Infanterie. Ü entra en 1756 

conuue officier dans les compagnies 

francheSf et sVl^va aux grades sup^rieurs 

par 8on genie et ses talens miHtaires. 

Toutes ses entreprUe^ furent heureuset 

dans lä petite guerre^ et des-lors lui 

acquirent reatitne g^n^rale. 

En 1757 avec un corpa de troupcs r^gWea 

il defit entierement a Torgau lui corpa 

ennenxi fort sup^rieun 

la m^me ann^e, pres de Duben» il battit 

Tarriere-garde de l'ennemi; la priae iVun 
General 9 celle dea drapeaux et* dea canona 
. furent .autant de troph^ea ä aa gloire. 
II est |nort en 1788. (**) 



i 
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M e d a i 1 1 o h s. 



L 

DE S A L D E & N, 

Lieutenant - G^^raly 
avoit fait toutes les 
xampagnes: 
il ^toit fort vers^ dans la 
tactique. 
II ^ i^est feit Clement eatimer 
par sa valeur et pär son 
int^it^« 
ir 8e distingaa a U bataUle 
f de Torgau. 
Mort en 17^5. (*'') 

n. 

D E PRITT WI Z, 

O^tfral de cavalerie. 

II a jerri d*abord dans les dragona 

et les houaards» se diatingtiant toujours 
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p,ar ^a valeur cls^s plusie^ts bataUlqa 

öu il 8*e8t trouvCf ^ 

^yant aQquia par la restime particuliere 

du roi| 

cdoi-ci le mit a la tele des gens - d*arme5 

qu^il coramande encore, se fiaisant 

conaiderer de plus ^h plus par son zele 

et p^r ßon activite'. (*') 



n E K L E I S T, 

Oinirü de hCMisards. II acqiüt la plus 

grande ^epufation pendant la ^err^ 

d^ sept ans. Habile dans toutea Iqs ruses 

de la, petita guerr^, 

il ^toit capable d^entreprises plus utilesj^ 

dont les effets rendirent ses talens 

redoutäbles ä Tenneini; 

toujours chixi des tvoupes qu'H commandoitji 

il rendit son noin illustre pat ses explöits. 

$a carriere fut termin^e en 1767^ 

i Tage, de s6 ana. (*') ' 
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IV. . 

D E . D I E S K A Üi 

j Lieutenant- G^^al d^Artülerie, 
.-avoit- aervi des *sa- jeunesse» et s'etoit 
acquid de la r^putation dans son corps 
^n'il cominandolt en ch«f pexidant 

la gue^e de 6<pt ans. 

11 rftoit actif> vigilant» laborieux; 

fit tous les 'sieges , et ftit tres - ntil* . . 

dans les bataille^ ou il se trouva. 

Mort dans un 4ge fort ayanc^. ('o) 

1) ' 1 N G E R $ L £ B E N, 

Major- GeWi'al, 

d'unfe valeur recohnue, 

dont il donna les plus gfand'es preüves 

a la' bataille de Pragüe en 1757, Qu il fat 

^ cribl^ de bles^ures, dopt aucune cependant 

ne f ut inortelle ; 

mais il perdit la vie la nieiue annee 

, d'une blessnre reijue le fiö Decembre 

ä la bataille de Breslau, 

ofi il combattit en he'ros. (**) 



VI. 

D E H E N K E L. 

Le Comte de Henkel» Lieutenant •* General» 

Aide de Camp du Prince Henri de Pruase 

pcndant led campagnes de 1757 et i758> 

•e distingua dans les batailleo de Prague 

et de Rosbach. 

dans JTiiver de 1757 et 1758 il Bsaista 

le öe'n^ral de Tauenzien a la surprise 

de Hornebourg; et fft encoca des actiont 

de bravoure a la vite du rcfgiment 

du Prince de Pruss^ a la bauille d* 

Tprgau eu 1760. ('*) 
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Sinnbilder des Basrelief 



I. 

IVrieger, vonl Si^ge begleitet, kommen, der 
Weisheit Opfer zu bringen. 



II, 



Der Priest^, nachdem er dieThürea des Tem- 
pels verschloesen bat^ streuet Weihrauch 
auf den Altar. * 

III. 

Die Weisheit, in den Landen) Wohlstand rer- 
breitend. 



^ 
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IV. 

Die Betriebsamkeil > unteretützt "von der Tha- 
tigkeit, erhält Aufrunntemng; Künste uymI 
Wissenschaften 'blühen. 



V. 



Pie lugencl kommt y unä bezeugt Ihre Freucle 
darch Blumenkränze» welche auf den Al- 
tar niedergelegt werden. 
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Übersetzung der Inschriiten. 



^i) Uen^malil^ gf wefht den FreuCüschen Hei- , 
den, welche duV^6 ihre Tapferkeit und Ein- 
sichten verdient haben ^ dals mati sich auf im- 
mer ihrer erinnere, Ihfe Namen y eingegraben 
auf dem Marmor durch die H^d der Freund- 
schaft ^ sind die Wahl einer besondern Hoch- 
ahtung^ ohne nacbtheilig zu seyn^ allen de- 
nen ^ welche I wie*sie^ ^ich um das Vaterland 
wohl Veidient machten; und die öffentliche 
Achtung theilen. 

(2) 2um ewigen Andenken August Wilhelms^ 

Prinzen von Freafsen, zweiten Sohne« 

des Elonigs Friedrich.Wilhelm. 

( 
Am Fufse der Pyramide. 

(3 } R^ u m a n n y Major bei dem Artillerie - Corps^ 
welcher von Jugend auf ^ und wahrend des 
ganzen siebenjährigen Krieges , ehrenvoll dien<» 
te; ist esy welcher dieses Denkmahl im Jahs 
1796 aufführte, 
n. Theil. . C^S] 
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(4) Marschall von Keitb. .Mit der gi'öfsten • 
Biedeiiieit vereinigte er die ausgebrej totsten' \ 
und, grandlichsten Kenntnisse. In Rufsland^ 
während des Kri^s 'gtsgen die Tüi'ken > er- 
warb er sich einen wohlverdienten Rubm^ 'wel* 
eben er im ^Preufsisclien iDienste bestäligte. 
Das Bedauern aller gefühlvollen Herzen ^ die 
Tbränen aller Krieger verewi|6;ten auf inini(;r 
sein Andenken. Er blieb bei deita Ueberfall 
fcu Hochjdrch deh i4tert November 1750. 

(^) Marscnall V. Schwerin. Üie Ehre sioinei 
Jahrhunderts und der Schild des Vaterlahdes. Er 
^ vereinigte alle bürgerliche' und kriegeriscne Tu* 
genden*. J)ie Feinde> Welche er bekämpfte^ kobh- 
ten ihm ihre> Bewunderung nicht versagen. Am 
\ 11. April 1741 gewann er die Schlacht bei Mol- 
witz. Im Jkhr 1744 befehligtto er die Armeen 
^ welche Frag belagerüe ^ und nahm die Feltung 
2iskabei^. Im Jahr 17^6 war er an der Spitze 
der freuisischen Armee ^ welche durch Schle- 
sien in Böhmen eindrang. Und obgleich' das 
feindliche Heeir ihm überlegen war^ fiibrte er 
dennoch eipen Angriffiduieg gegen die von Fic- 
colimini befehligtexi Oestreicher. Die Völker^ 
gesichert durch seine Menschlichkeit ^ verehr* 
ten seinen Heldenmutb. Die Fahne in der 



■ • ■ - 385 ' . ■ 

Hand fiel er^ als Opfer selne^ Eifers , bei Frag 
am 6ten M^i 1757. 
(6) Leopold; xegierenderFüfÄt von An- 
faalt-^Dessau; einer der vollkommensten 
Feldherren; er zeichnete steh ^im Spanischen 
Erbfolge- Kriege aus. Turin war Zeuge sei- 
ner K^iegesthatfin., Er kämpfte dort an der 
i$pit«e der Prcufsen ; welche er auch im Kriege 
1740 in Ober -Schlesien anführte. Im Jahr 1745 
schlug er die Sachsen bei^ kesselsdorf/ und( 
bahnte sich den Weg nach Dresden. Sein mi- 
litärisches Genie xind sein Muth werden i^in 
auf immer unsterblich machen. * 

(75 August Ferdin'andj vierter Sohn d^ Kö- 
niges Friedrich Wilhelm, war ij^y bei der 
Einschllefsung von Frag, und vnir^e bei. einem 
^usfall der Feinde verwundet. In der Schlacht 
b^i Breslau, den 228tßu November des^lben 
^al^res, behauptete eir bis zv^ Ende der Schlacht 
• einen wichtigen Posten.- In der Schlacht bei 
Leuthen etv^arb er sich neue Lorbeern. pbeu 
so schätzbar durch s^ine Tugenden , als durch 
' Jieine Thntei^. ^ 

(fi) General von Seidlitz-z^chnete siph aus 
von Jugend auf. Er war bei allen Teldzügen 
des siebenjährigen Krieges zugegen ^ imd stets 
mit Ehre und Iluhm.^ Durch, Geschicklichkeit, 



Ünerschtockenbeit y vereinigt mit Schnelligkeit 
und Geistesgegenwart^ wurden alle seine Krie^ 
gesthaten den Feinden verderblich. Lowositz^^ 
Collie y Rosbaoby Hochkirch ^ Zomdorf^ Cu- 
neradorf und Freiberg sind ihm Denkmia)ilet 
des Sieges. Oft wurde er gefahrlich verwun- 
de tl Die Freulsische sAeiterei verdankt ihm 
den Grad der YoUkommenbeiti welchen der 
Fremde bewundert.. Dieser seltene Mann, alle 
Gefahren überlebend, verschied im Arme des 
Friedens. 

C9) Geni&tal von Ziethen erreichte ein eben 
\o glückliches als ehrenvolles Alter. Er siegte 
• in ^edem Gefechte. Sein kriegerischer Scharf- 
blick y vereinigt ndit eine i' heroischen Tapfer- 
keit, sich^erte ihm den glücklichen Ausgang 
jedes Kampfes. Aber was ihn über alles er- 
hob, waren seine Redlichkeit, seine Uneigen- 
nützigkeit und seine Verachtung aller derer, 
welche auf Kosten der unterdrückten Vcftker 

sich bereicherten. ' ' 

I 

(10^ Der Herzog von Bevern. Er entschied 
175Ö den Sieg bei Lowositz. Im Jahr, 1757 
drang er aus Schlesien in Böhmen ein, und 
seine weisen Mafsregeln verschaETten ihm bei 
Reichenberg den Sieg über ^ die Otetreicher. 



5 



, '387 

In demselben Jajire wide]:8Uiid er mit 22000 ' 
Mann der Daunschen Armee ^ welche doooo 
Mann stark war^ un4 nur nach der muthig* 
sten Gegenwehr unterlag er bei Breslau. 1762^ 
mit .einem Corps bei Aeichenbacb alufgeifitellt^ 
l¥urde er in Front und Hucken durch über- 
li^ene Macht angegriffen. Er schlug sie zu- 
.tücky und behauptete das Spblacbtfeld. 

(xi) General von Daten. Er diente mit 
Auszeichnung in allen Kriegen'^ und war bei 
vielen Schlachten zugegen. Nach d^ Nieder- 

^ läge bei Cunersdorf sammelte er die zerstreu- 
ten Heereshaufen 9 deckte den Rückzugs blieb 

. ' yi^i\hrend der Nacht auf seinem Posten^ un4 
ging erst am andern Morgen über die Oder 
zurück. Im Jahr 1762 wurde er mit eineqi* 
Corps von dem König abgesendet; er schlug 
bei t^osen 6000 Russen ^ machte viele Gefan- 
gene, und vernichtete ihre Magazine. Er 
starb 1787. 

(l2) Öberstlieutenant von Wedel. Mit 
einem« Bataillon Grenadiere , aus zwei C^m- 
pagnieen der Garde und zwei vom Regiment 
Kronprinz zusammengesetzt , vertheidigte er 
bei Selmitz in Bökuen mehrere Stuuden lang, 
gegen die .ganze Oestreichische Armee t den 
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Uebergang über die Elbe. So, versobaffte fit 
y > dem Preu£sischen Heere die xvöthige Zeit, 
seine QuartierQ^ z^ erfeicben. Nach fünf Stun- 
den nÖlL igten ihn die zahlreichen BatlSrieen 
der Feinde zum Rückzüge. Als Frin^ Oeirl 
über den Fluls gegangen war^ in der Mei- 
nung ^ ein zahlreiches Heer bekäpspft ifu ha- 
ben ^ erfuhr er durch einen Gefangenen ^ dels 
ein einziges Bataillon y. aber von einem Hel- 
den angeführt, diese schöne Vertheidiguag 
gen^acht habe. Mit demselben Bataillon grilF 
er in der Schlacht bei foor, am ^o»^«** Sep- 
tember 1745 9 d^n linken Flügel der Oestrei^ 
eher ani.imd endigte hier sein Heldenleben. 

,^13) Generallieutenant von Hülsen. $ehr 

geschätzt durch seine niilitärisdien Talente. 

Fast in allen Schlachten war er zugegen, oft 

vermindet; und durch seine Ufierschrocken- 

heit stets ausgezeichnet. Im Jahr, 1^60 in der 

Schlacht bei Torgau wurde .der linke Hügeln 

bei .welchem pr sich befand, zurückgetrieben. 

Er samipelte einige Flüchtlinge I Da aber 

seine Bf erde getodtet w.aren , cuid sein Alter 

und seine Wunden ihm nicht erlaubten, zu 

Fufs ^ein Corps anzuführen; so setzte er sich 

auf eine Kanone, und gelangte, so, nlStten im 

feindlichen Feuer, zum rechten Flügel. 
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f ^4) ^on Tauenzien, General der Infantenej. 
In allen Feldzügen zugegen; seine Wunden 
sind rühmliche *Denkniählej seines Muthes. 
1760 vertheidigte er Breslau g^gen Landen, 
^r befehligte 1762 die Belagerung von Schweid« 
nitz, und erfreuet sich gegenwi|rtig eines eh- 
renvollen Altei^ 

(15) yon Mpljendorff, General der Infante* 
riey war bei allen Feldzügen von 1740 bis 
1770- Bei Torgau, 1760, bemächtigte er' sich 
der Anhöhe;a von Siptit^, und eatrils dadurch 
dem Feinde den Sieg. Im. Jahr 1762, ab er 
auf gleiche Art ^e Anhöben von Burker^orf 
gewonnen hatte, nöthigte di^s den Marschall 
'Daun, seine Stellung zu yeranden\, welches . 
die Belagerung von ^ch^eidnitz erleichterte. 
Im Winter von 1778 bis 1779 hefehRgte, er 
hei der in Sachsen stehenden Armee ein be- 
sonderes G)rps, und schlug den Feind bei 
Brixen. 

(16') Generallieutenan^ v. Ha^charmoi. Ana 
Frankreich herstammend. Er war während 
des Spanischen Erbfolge - Krieges in Italien 
und Flandern bei dem Freu£sischen Heere zu* 
gegen. Im Kriege 1740 zeigte er sieh wie ein 
zweiter Bayard , ohne Furcht und ohne Tadel. 
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In der Schlacht bei Frag, den tften Mai 1757^ 
starb er auf dem Bette der Ehren. 

(17} General von RetZkOW| Iatendai|t der 
Arme^. 1758 befehligte er ein voa der Armee 
des Königs getrenntes G>rps. Er war bei Weis- 
senberg gelagert, wo der rechte Ffugel der 
Daunsch^ Armee ihm geg^iiber stand. Am 
Tage des unglücklichen Ueberfalles bei Hoch- 
kirchy den i4ten Oktober 1758; besetzte er 
eine Anhöhe hinter der Armee des Königs ; und 
ao wurde durch seine Klugheit und Tapferkeit 
der Aiick&ug gedeckt. Er starb einen Monat 
darauf y als ev seinem Vaterlande einen so wich- 
tigen Dienst geleistet hatte. 

(lO) Oberst von Wobersnow, erster Adju- 
tant des Königs, Er zeichnete sich aiLS durch 
lebhaftes l^rgefuhl und grolse militänsche 
Kenntnisse. 1757, in der Schlacht bei Frag, 
als er den Freufsischen linken Flügel sammelte, 
um solchen auTs neue gegen den Feind zu fuh- 
ren, wurde er verwundet. Er war bei allen 
Feldzügen , gegen die Aussen. Dia Schlacht 
bei Kai wurde wider seinen Willen geliefert; 
die Freuisen verlohren sie, und er 'fiel als 
Held. 

(19) August Wilheln^, allen Freuüsiscfaen 
«Helden, welche von 1740 bis 1745 durch ihre 
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Tlataa sich ausseichneten, und allen ^nen, 
welche während des siebenjährigen Krieges 
das Vaterland vertheidigten und retteten. 

(20) ""von Goltz, Adjutant des Königs^ Er 
wurde 1756 nach Freußen gesendet , • um den 
Marschall L^hwald^ welcher di^ Armee gegen 
die Aussen befehligte ^ mit seinem Rath zu Un- 
terstufen. Ein umfassender , tiefblickender 
Geist ^ mit militärischen Kenntnissen vereint^ 

' wiJirden seinen Namen Terherrlicht haben , 
wenn sein , alle Gefahren verachtender ^ Muth 
in def Schlacht bei Jägemdorff ihn nicht dem 
Vaterlande entrissen hätte. 

(21) vpn Blumenthal; Major j im Regiment 
Frinz ^einrieb. Sein heller Geist ^ sein recht- 
liches Gemuth führten ihn llä^nd in Hand der. 
Vollkommenheit entgegen ^ als er bei Verthei- 
digung eines Tost^ns bei Ostritz in der Lausitz 
getödtet wurde; am 5i3ten September 17^6. 

(sj2) von Red^r^ Chef eii^es Kavallerie- Regi- 
ments. Als CommandeuT des^Kürassier- Regi- 
ments Schmettau durchbrach er die Oestreichi- 
sehe Infanterie j und nahm ein ganzes' Regiment 
gefangen. Am 29Sten .Oktober 1762 ^ in der 
ScUadit bei Freiberg in Sachsen ^ erwarb er 
^ch neuen Ruhm. 
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(as) ▼^'^ Marwitz, Qaartiermeisfer W dw 
Armee des Königs* Erwarb sidi groüse Ver- 
dienste in allen Kriegen , war bei allen Schlach- 
ten zugegen f und zeicimete sich aus bei mf h- 
rer^n Vorfaileti. Er starb ^759 im 5d9ten Jahre 
feines Alters. Vielleicht wäre sein Wert^ und 
seine Verdienste, vergessen I wenn dieses. Denk* 
mahl sein ^^denl^en nicht aufbewahrte« 

(24) De-Quede, Adjutant beim Frini^n von 
PreuCsen, Sr^i^er des Königs ^ Majpr im,Rcgi- 
xnent Fjrinz Heim ich. Seine richtige U^theils- 
kraft y sein fester Charakter, seine Unersphrok- 
kenheity machten wünschen , er möchte auf 
. lange Zeit dem Staate nützlich werden, fi^et 
1757, \ in der Sc}ilacht bei Prag, \\rurden ilun 
durch ein^ 'Kanonenkugel beide Füfse wegge- 
schossen. Er lebte noch einige Stunden , und 
unter den heftigsten Schmerzen ver]euc:nete 
sich sein }leldenmuth nicht , bis zum letzten 
Hauch. , 

(2j) von Flaten, Adjutant des Marschalls von 
Schwerin. Er vereinigte alle Eigenschaften, 
welche HoflFnung gaben , er würde - diesen 
grofsen Mann ersetzen. Er fiel ihm zur Seite* 
am 6ten Mai 1757. 

(ftö) von Wunsch, General der Infanterie. Er 
trat in Dienst 1756 als Qfficier- bei eineip Frei- 
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CQTfSf luld erhob sich zu höheren Graden dmth 
sein Genie und seine militäristhen Talente. Im' 
kleinen Krieg waren all« seine Unternehmung 
«gen glücklich y und erwarben ihm allgemeine 
Achtung. 1759 dchlug ter mit einem kleinexl 
Corps bei Torgau die weit überlegenen Feiüdei 
Im nimlichen Jahjfe^.n^he bei'I>üben> schlug 
er das V'orderftreffen der Feinde. Ein gefange- 
Aer General ^ Fahimen und Kanonen« waren die 
Denkmähler seinem Sieges« £r,atarb lyQß. 

(27} von Saldern ^ General - Lieutenant, tn 
allen Feldzügen zugegen. In taktischen Kennt- 
Jessen hochberühmt. Gleichermaüsen geschätzt 
w^en seiner Tapferkeit und seiner Biedeikeit. 
Er zeichnete sich aus bei der TSigauer Schlacht. 
. Starb im Jahre 1785. 

(20) von Prittwitz/ 6eneral der Kavallerie. 
Er diente sowohl Mnter den Dragonern, als 
Husaren, und zeichnete sich aus durch seind 
Tapferkeit fai mehreren Schlachten, wo er zu« * 
gegen war. Dieses erwarb ihm die. besondere 
V Achtung der Königs, der ihm das Regiment 
Gensd^armcfs ertheilte « welches er noch befeh> 
ligt, und sich immer schätzbarer macht durch 
seinen Ei^ and seine Thätigkeit. 
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(29) von Kleist^ General der Husaren. Er- 
warb sich im sieben^älirigea Kriege hoben 
Ruhm. Geschickt in allen Gewandheiten des 
kleinen, Krieges, war er auch zu grolsen Un- 
ternehmungen sehr geeignet^ deren Erfolg 
seine Talente^ dem Feinde furchtbar machten. 
Stets geliebt yon den Truppen , die er befieh- 

/ ügte, machte er durch seine Iliateki seinen 
Namen unsterblich, ^m 56s ten Jahre seines 
Alters ) 1767 y endigte er sein^ Laufbahn. 

(30) von Dieskauy General • Lieutenant der 
Artillerie, diente von Jugend auf , und erwarb 
sich die höchste Achtung seines Corps , wel- 
ches er während des siebenjährigen Krieges als 
Chef befehligte. Er war thätig, wachsam ^ ar- 
beitsam. Bei allen Belagerungen zugegen. 
Auch in den Schlachten ^ bei welchen er war, 
leistete er wichtige Dienste. Er sUrb in einem 
hohen Alter. 

(51} von I ng ersiehe n> General - Ma|or. Von 
einer geprüften Tapferkeit hat er die stäiksten 
Beweisö gegeben. In der Schlacht }^ei Prfg, 
1757, wurde er mit Wimdeh bedeckt^ deren 
indefs keine tödtlich war. In demselben Jahre 
aber verlohr er sein Leben in der Schlacht bei 
Breslau am 22s ten November ^ wo er als 
Held focht. . — ' 
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(3^^) von Henkel, General -/Lieutenant. Graf 
V. Henkel 9 Adjutant des Prinzen Heinrichs von 
Freulseü während den Feldzügen von 1757 und 
17589 zeichnete sich aus in den Schlachten^ hei 
Prag und Rofshach. In Winter 1757 his 1758 
unterstützte er den General von Tauenzien 
heiin Ueherfall von Hornehurg. In der Schlacht 
hei Torgau , inv Jahre \j6o f an der .Spitze- des 
Regiments Prinz von Freulsen, gab er neuife 
Beweise seiner Tapferkeit. \ ' 






Erkiärting des Plans von der Schlacht bei 
Freiberg, den 29. Oktober 176a; 



A^ FreuUisclie Infanterie. 
•ä. Prcufsischo Kavallerie; 

C Feindliche Infanterie: 

Z). Feindliche Kavallerie. 

£• Marsch des FreuTsisclien rechten Flii^eU* 

JP. Angpciü des sogenannten Struthvvaldes. 

<n Stellung der Milte 4^r Preufsischien Armee uuH der 
Batterie., um denPcind und dessen Verschanzungen 
vor dem Spittelwald anzugreifen* 

H. FreuCsischer linker Fla'gel von 5 fiaiaiUohen und 
5 Sehwadironen. ^ ^ 

L Das Reserve - Corps. 
. jr. Angriff der Freufsischen A-^antfiarde. 

Z#. Stellung der Avantgarde, nachdem sie eiii Paar feind- 
liche Bataillone aus dem Spittelwalde vertrieben, 
vor dcth Holze bei der Ziegelei und dem rothen 
Vorwerk*. 

M, Stellung der feindliclren Armeö* 

JV. Freiirsisches Corps von 4 Bataillonen und 8Schwa. 
dronenauf der Höhe von 81. Michael, uih die fcind- 
liehe Reserve N zu beobachten^ die unter denü Ge- 
neral Meyer auf den Höhen bei Brand sund. 

O. Angriff der Mitte der Preufsischen Armee. 

JP. Angriff des Preufsischen linken Flügels. 

P. Angriff des Preuüsischen rechten Flügels. 

R und S. Rückzug des Feindes. 

T. JJager der Preufsischen Armee nach dem Treffen, 
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Rheinsberg, 

Landsitz des Prinzen Heinrich. 



JL/ie Wohnungen der Reichen sind stet* 
ein Abdruck ihres Geistes, und 'wenn die 
Armen , dem Druck der Umstände nachge- 
bend, die ihrigen nicht nach ihrem Ge« 
^chmack einrichten können, so meistern 
jene gleichsam die Natur, welche der Ty- 
rann der Armen ist. * 

£ben so kann man ein ganzes Volk aus 
dem Anblick des Landes nicht allein beur^ 
' theilen , sondern vollständig kennen lernen. 
JFür denjenigen , welcher die Corresponden- 
zetL des moralischen mit dem physischen 
*u entdecken vermag, steht sogar die ganze 
«. TheÜ. [a6] 
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Geschichte eines Volkes in seinem Landd 
geschrieben. Dies ist ein^ Qemälde von 
Realitäten , welches viel lebhafter zur Ein- 
bildungskraft spricht, al^ der todte Buch* 
Stabe der Geschichisbüchef«. 

Es thiit uns leid^ Ajj6 Wahrheit zu si* 
gen, dafs fast ganz Etüropa das Bild vergan- 
gener Unglücksfalle und gegeirvrardger De- 
pravation darstellt. England aber kann als 
d^s Restdtat einer durch Reichthum ge- 
krönten fiinfhundertjährigen Freiheit be- 
trachtet werdeij. 

Das Ingenium der Engländer ist in ihrexi 
Parks ^ in ihi^eii Häusern u. s« w. auf das 
genaueste abgedruckt, und jede Nachah- 
mung dieset Di^ge in andern Ländern ist 
meistehs so durch das Ingenium der andern 
Völker modiücirt, dafs das Urbild mcht 
mehr darin zU erkennen ist. Ein Bew^, 
dafs alle Formen des Volks mß dem We^ 
sen desselben hervorgehen« 
^ Die Einrichtung des Landsitzes ^es 
Prinzen Heinrich i^ird un$^ ^Up «einei^ Ge? 
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^chmacki folglich seine Beurtheilimg und 
seinegCmpfindung kennen lernen ^ in so fern 
diese für den Eindruck .de;: Jebloseal Natur 
empfänglich ist. IDies wird Uitv so mehr 
der Fall seyn, als <iie Qegeiid» in weichet 
dieser Prinz gezwungen war. Seine Woh* 
nung aufzuschlagen, gleichsam ge§^n jeden 
Anschlag, sie ^zü verschönern, rebellirte^ 
und man eine neue Schöpfung Veranstalteü 
mufste, um die platte und geistlose 8cho^ 
pfimg der Mark Brandehbiu^^ — sie ver* 
bessernd ^^— zu kritisirem 

£s thut uns leid, dafs ^ir von diesem 
erlauchten Prinzen nicht sagen können, et 
habe jgleich einem Herzoge von Bedford^ 
von Manchester^ sogar gleich dem Könige 
ui England, das Muster einer verbesserteii 
LandwirthscRaft gegeben , und durch Bei^ 
spiel und Anrei^üng seine Mitbürger zu 
einer Weniger imvoÜkommenen Kultur ein- 
geladen. — ^ Dann hätten wir ihn ^ür nichfc 
, geringen Zierde unseres Werkes einen Cin« 
cinnatus aus fursthohen^ Geblüt ectatisch 
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hexmen könnoin , der das Scliwerdt des Sie« 
gers not der friedlichen Pflugschaar ver- 
taxisclite. *— Aber so "wie die Sache nun 
steht, müssen yrix aufrichtig bekenne^i, 
dafs dieser grofse Prinz diese Kunst — vx>n 
der er glaubte , jeder Bauer verstehe sie -*— 
obgleich sie noch mehr wie der Krieg alle 
Wissenschaften in Tribut setzt '^ nicht 
sehr zu achten , noch weniger zu lieben 
achien. Kniphausen, der viel Von seinen 
O^tfriesischen Rindern sprach, und sich 
vielleicht oft in Rheinsberg zu jenen hin- 
sehnte, erhielt eine nut Rindern besäete 
verspötteln^e Weste vom Prinzen zum Ge- 
schenk. Er 'trug äiese gleichsam im T^ 
umph — wie andere Band und Stern -r- 
so lange, bis der Prinz ein wenig ungnädig 
ihm zu erkennen gab, er solle doch das 
anstöfsige Westenzeug hinweg thuu — • 
ganz der Art der Fürsten gemafs, weiche 
nicht gern sehen , dafs ihre Satyre eine ent- 
gegengesetzte Wirkupg erzeuge. 

Für das Schöne mit dem Nützlichen 
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vereint schien also dieser grofse Prinz We- 
niger empfanglich; als für das Schöne^ in 
sofern es ohne Nutzen in sich ^selbst vollen« 
det ist. So wie win also Heinrich .den 
Feldherrn in seinen Feldzügen betracht* 
tet haben , so werden wir Heinrich den 
Aesthetiker in seinem verzierten liand^ • 
sitz ejfblicken. . 

Wir lesen in einer sehr emsig verfaß- 
ten Beschreibung y dafs Hheinsberg liege 
53^ S'f nach andern 53.^ 04.* nördlicher 
Breite , welche Verschiedenheit dext Instru^ 
menten der Beobachter, nicht zum Lobe 
gereicht. Diese herbe Breite ist es viel- 
leicht, welche Mirabeau veranlafste zu 
schreiben: ^^Prins^ Heinrich in seinem £ro* 
^stigen Kaster' i d^nn von moralischer 
Kälte konnte wohl nicht di^ Rede sfeyUf 
weil die Wärm« des Gefühls dieses er- 
lauchten Prinzen allgemein bekwnt war. 

. Die' Wirkung dieser frostigen Breite 
Ifrird noch . durch den unglücklichen; Ab<> 
hang de3 nördlichen Deytsohlanda g^en 
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Norden verschlimmert; denn gegen die 
milden Hauche des Süden ^ dnrch Gebirge 

# gleichsam eingedämmt» liegt es den kalten 
£iniliissen des Fols^ die über die nafs* 
•kalte Nordsee und über die eiskalte 

. Ostsee herstreichen , durchaus ofSen. Hat 
also Prinz Heinrieh in Rheinsberg et^ai 
liebliches geschaffen, so können wir nicht 
umliin , ihn so'Mrohl den Besieger einer 
iriderspenstigen; Natur (den Besieger de*' 
Boreas^y ßls den Sie^cy von Freiberg zi\ 
nennen« 

Hat' er überdem fioch den wandelnden 
Fkigsand seines Gebietes ii^ anständige For* 
men zu fixtten geM^st, so verdienen 3eine 
etatorischen Arbeiten eben sowohl wie 
seine kreatorischen von uns verherr« 
licht tta werden. 

' Man hat sich in der Welt das Woi»t ge? 

geben > die Besiegung) der Schwierigkeiten 

%xk preisen. Der Prinz hatte neben denen 

, einer undankbaren Natur noch diejenigeii 

lehr mäfsig^ Einkünfte zu überwinden) 
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denn Preufsens Genügsamkeit erstreckt siph 
auch auf die Renten- seiner Prinzen. 

Man erinnere sich, da fs Friedrich , def 
Dichter, der Tonkünstler, der Anti-Ma«* 
chia^^eUist, in dem man schwerlich den 
künftigen Friedrich ahnete, zu Rheinsberg 
jene anmuthigen Champagner -BachanaHen 
feierte, die fiielefeldt so reizend beschreibt; 
noch ehe Heinrich, zum Besitz dieses Lantt* 
gutes 'gelangte.* .. 

" Triedrich machte es mit dem gothi« 
sehen Gebäude eines Landpdehnannes , \^m 
^r naöhher mit der Staatarrerfassung seines 
Laiides' terftthr. fir liefs es stehen^ vrie es 
•war, uncl pfropfte peucre ^^ierrathen ode» 
vielmehr alt ? 'griechische darauf. Wenn, 
dieses nur eih )ieterogenes Ganze uns dar* 
stellt, so Äfeugt es doch von der Furcht 
niederziireil*s^n, wenn, die Mittel j wie» 
der zu erbtftren, uns nur ^pax^am vcrlie* 
hen sind. 
" Ylit wcdleh den UetiteuTlnt Hennert in 
seingr Beschreibung von Rheinsberg seiltat 
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teden lassen« »»Die Fa9ade des alten Schlos* 
^ySes nach der Stadtseite , welche man das 
„Thorhaus nannte, war 102 Rheinländische* 
»,Fu£s lang» und reichte bis an das Risolir 
ff des neuen Schlosses. Auf das Fundament 
», dieser alten Fa9ade bauete Kemmeter die 
,,neue» warf den alten Graben» der vor 
»yd^m Brauhause war, zu, und verlängerte 
»ydie neue Fa^ade des Schlosses um 80 Fufs. 
„Er bauete dieselbe von z'yrei Stockwerk 
„und 38 Fufs hoch. In der Mitte. wurde 
„sie durch einen Risolit» welcher a^ Fufs 
„vorleget und 8 Fufs über das ,Corps da 
„Logis erhaben ist^, gebrochen; in dieser 
„Erhöhung von 8 Fufs brachte er Bastard- 
„ Fenster an, und über diesen sli Kragsteine» 
„welche das Hauptgesimse tragen; über 
^, denselben erhebt sich eine mit Wer stei- 
»,nemen Statuen , von der Arbeit des Herrn 
„,Glume, gezierte Antike. -^ Ueber dem 
„grofsen Eingange ist ein bronzirtps Schild 
„angebracht mit der Inschrift: Friderico 
^, tranquillUülem colenti. Af. J). C. €. XXXIX Z 
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Wir erfahren in eben dieser Schrift, 
dafs der Baumeister mit dem Flügel, wel* 
ch^ dem Garten zu stehet, eben so ver- 
fuhr. Hier wurde ^n altes Wohnhaus eben 
so aufgeputzt. Es hatte 124: Fufs in der 
Fronte und 38 Fufs in der Tiefe, und nach 
der Wasserseite stiels es an einen runden, 
über 30 Fuls hohen massiven Thunn. Kern« 
meter bediente sich dieses alten Gebäudes 
so wie es war, legte in der Mitte und am 
Ende derFa9ade schwach herausspringende 
Bisoliteq vor. Dem mittelsten gab er drei 
Fenster, und auf den Seiten jedem ein Fen- 
ster zur Breite. „Unten, brachte er ein 
„ durch eiiien flachen Boden geschlossenefs 
„Fortal mit einem verzierten Schlulsstein 
„an,, aus welchem man von ^iner 24 Fufs 
«»breiten Erhöhung, die mit Quadersteinen 
„ verkleidet ist, auf einer Truppe von Werk- 
„ stücken« in d^n Garti^ herabsteigt. — Bei 
i,dem Bau des zweite^ Flügel^ am Schlosse 
9, fand der, Baumeister nicht gleiche *Vor- 
ntheile; denn da das Mittelgebäude (Coips 
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^,de logis) um 8ö Fxits verlattgöit wurde, 
„so überschritt dieses den Raunii iu wel* 
. „ehern« die alten Gebäude standen, und 
„ man mufste jdiesen Flügel von Gtund au4 
„auf einem Fundament ron PfaJUwerk neu 
„ aufFühI1e^. " 

^ Ein anderer Baumeister wurde hier ge* - 
braucht, und zwar der Baron KnobelsdoriF,' 
welcher das schöne Opernhaus in Berlin , 
nach einem so reinen Geschmack anf¥iShrte. 
Leider xnufste^er aber hi^ wegen der 
Uebereittwirkung dem vorigen Baumeister 
in VerÄierung der Fa^ade (Vorderseite) (oU 
gen. Es kam hier wieder ein Risolit,^ ^ei 
Fenster breit, mit einer sogenannten Attike 
äanlber zum Vorschein, welche vier'Va* 
ben (Töpfe) tnig. Hier Wurde ein Erdge* 
^chofs für Küche ^nd Wirthsdiafts - Kam* 
mern ^tj gelegt. Man mufste noch einen 
Thurm, yvie man ihn vor zweitausend Jah» 
ren bauete, aufführet!, yreQeitk aker stehe» 
blieb, imd die Ueberdnstimmung das erst» 
Oesetx der Bauktlnst is^ 
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Da nur drei Seiten des ScMofshofes von' 
dem Gebäude umschlösset) waren, so mufste 
die vierte mit cinenj Satilengange prangen. 
Diese bestand aus 322 ionischen Säulen mit 
einer Balustrade (ein Geländer, glauben 
Irir) über dem Gebälke. Diese Balüstradi^ 
ist wiederum mit Vasen und tanzenden 
Gruppen von Genien geziert," wovon Friede 
;rich ein grbfser Freund , so yrie übArhaüpt 
von Säulengängen war. Di^ Kolonnade von 
Sanssouci z, B. ist so ^ofs; dafs das fre- 
liäude nur ein Anhängsel derselben scheint! 
In einem regnichten Klima können diese 
dei^ Winden oifcnen Hallen blofs *ls Re- 
gendach nutzlich seyn, und der Zweck 
des Schönen jnufs doch stets derNtilzen 
aeyn. In dem Orientahschen und Griechi* 
M:hen Himmelsstrich konnte mim alle Ge-^ 
Schäfte des Lebens darunter verrichten. 

Von dem ftinf Fufs hohen zusammen*' 
hangenden FufsgesteU der Kolonnade ste^ 
man von einer grofsen Treppe Von Werit- 
it^inen, welche einen VÄhältniümälsigeii 



408 

gröfsen Rulheplatz hat, in den Garten hin- 
'unter. Dies ist eine Nachahmung von Ver-* 
ßailles f so wie die Kolonnade von Grofs* 
Trianon. Versailles war zu jener Zeit das 
Ziel des Hinstrebens aller deutschen Für- 
sten, aber das nie erreichte. Nachherhat 
snan die £n£:länder nachgeahmt; an Origi- 
nal-Ideen hat man nie gedacht, weil zur 
Erzeugung derselben eine selbsteigene Tfaä- 
^ tigkeit des Urth^ls gehört, die allerding» 
schwer ist , wenn man kein Judicium 
besitzt. , 1 

So empfing Heinrich das SchloIsKheins-» 
berg aus den Handeil Friedrichs« A^fseiv 
lieh könnte er nichts verandern, weil sonst; 
4as Ganze mufete umgeworfen werden; 
das Innere hat er aber desto mehr um,- 
geschaJQfen. 

Man erblickt links den Haupt-Eingange 
eine schöne Treppe unter einer Decke, die 
wie eine durchsichtig^ Kuppel, oder wie 
ein von Französischen Hofleuten so oft ge- 
priesenes und verwünschtes Qeil de boeuf 
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gemalt ist. Dieses unechte Oeü de 
Boeuf ist über einem grofsen Kuheplatz 
der Treppe angebracht. 

Von der Treppe tritt man auf einen ge-. 
räumlichen Hur mit ioilischen Pilastem 
lind rötldich gemalten Wänden. Ein Bo- 
gen -wird daselbst von zwei Caryatiden ge- 
tragen (zu Deutsch Halbpuppen). Auf der 
Decke (Platfond) ist die Jagd in Gruppe» 
von Genien gemalt. Freilich dürfte man 
firagen: >vie kommen die Genien auf die 
Jagd? — Der Treppe gegenüber führt 
ein Gang nach dem sogenannten Cavalier- 
Hause ;^ denn in Deutschland behält man 
noch immer die Gewohnheit, grolse Häu- 
ser gleich Mönchsklöstern mit Korridoren 
zu erbauen , wahrscheinlich^ um den kalten 
Winden einen freien Durchzug zu bereiten. 
.^ Diesem Gange gegenüber liegt das che* 
malige Vorzimmer der Gemahlinn Fried- 
richs. ' Dieses ist ganz an seinen Wanden 
umspiegelt y welche Spiegel das Deck -Ge- 
mälde von JPesne sehr lebhaft vervielfalti<» 
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gen. Von diesem Gemälde sagt man in der 
I^uustsprache, 4^s Colorit desselben sey so* 
sanft und/vveich gehalten, däCs die Licht* 
strahlen in den gemalten Wolken und ia. 
4er Luft sich fortxupibhzen ^chein^il. *— 
Wir wollen jedooH aufrichtig gestehen^ 
dafs wir dies nicht recht verstehen. -^ 
Die Conventions -Sprache der Dilettanteil 
bleibt immet Cohveiitions*Sprachej so wid 
das verabredete Roth welsch der Räuber 
z, ß. in der Natur 4er Dinge keineswegei 
gegründet ist. -r* Man wird es schon zum 
Voraus erwarten^ dafs in diesem Decken« 

'^ Gemälde ein JM^ars« sich darstellt^ wie er 
von den Liebesgöttern entwaffnet wird. «-^ 
Auf dem Lände wüide ich zur Veränderung 
einmal einen Mars u^älen lassen, Wie er^ 
diie Waffen von sich werfend, einen Pflug 
^greift y und die davok gespannten Ochsen 
antreibt Dieser Mars hier streckt seinem 
Arm nach der Liebesgöttinn aus -, die ihn 
mit hcdder Miene anbUckt. Liebesgötter 

Uiireiten ein Gewand aus« l)ie&e gah^d 
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lAee des Malers Pe8iie ist keinesweges glück* 
liah« Sie gebort nicht in das Vorzimmer 
mnef Prinzessinn , welche X^emahlinn 
ist; denn in dem ganzen Umgang de^Mar^ 
mit der Venus ist hichts Eheliches* 

Warum fem er geschnitzte (jehäng^ voii 
Waffen die Wände d^s Vorzimmers einer 
Frinzessih zieren , ist nicht wohl andetirs ^u 
(Erklären , als , man habe andeuten wollen^ 
die Damen zögen die Starke jeder andern 
Vollkommenheit vor. Warum ferner über 
den vier Thüreh die Köpfe des Hanniba], 
Pompejus, Scipio und Cäsar, durch eine 
^emlich sonderbare Zoisäinmenstellung im 
JProiil zu sehen sind» kann man nur dadurch 
orklären, dafs ein GemähU welcher die Ei- 
genschaften dieser vier Helden in sich ver* 
einige, v^erdiene geheiratl^et zu werden. 

Dies ist der Oeschmack Friedrichs^ der 
freilich immer seinen eigenen Gang ein- 
schlug, wie xMti an mehreren seiner 6e* 
baude, ujater andern an der Bibliothek zu 
iBerlin/ sehen kann. Hier fpJgt der Ge* 
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schmack Heinricl^s, den man 2^uerst in - 
einem , grofsen Saal erblickt. Mir /g<Es^t 
alles darin, aufser den Pilastem, die nichts 
trageji können, 

„Pilaster von dankelgelbem Gipsmar- 
y^mor tragen auf vergnldeten Kragsteinen 
;,das Hauptgesimse, und zwischen diesen 
„hängen Guirlanden von Stuccaturi- Arbeit, 
„welche mit Vergoldung und' natürlichen 
^, Muscheln gezieü sind, tiu welchen runde 
„Basreliefs von sspielenden Genien hän- 
„ gen. Das Uebrige der Wände ist mit 
„dunkelgelben Füllungen in dunkelgrüner 
„Einfassung von eben diesem Manfnor 
„bedeckt." ^ ' 

Wir können nicht umhin, den Gipsmar- 
xnor zu tadeln, und dabei einen Wunsch zu 
äufsem , es mogte doch echter Marmor ge- 
wesen seyn, weil der nachgemachte der 
Würde eines Prinzen mir nicht gemäls 
acheint, als welcher dem Luxus entweder 
entsagen , oder ihn in seinem eohten Gehalt 
uns darstellen müsse. 

Die 
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Die öbngen Verzierungen des Saalel6 
sind, sehr geacbmackvolL „In der Mitte 
„ d^ Decke erblickt man ein Bouqnet von 
„natürlichen MuscheLi in einer Cartouche 
i^von Stuccat^rarbeit, mit' leichter Vergol- 
„ düng eingefafst ; von selbiger sind Ge- 
i„h^nge» mit Vergoldung und liatürlicben 
„Muscheln .ansgeziert, nach den vier Ek« 
„ken des Saales gezogen, wo sie sich an^ 
^•#ebfi%-so viele Cartouchen, mit vergolde;- 
„ter Stucca und natürlichem Muschel- 
„•v^erk geziert, anschliefsen. Vier schön 
^^gearbeitete Vaseiji vpn Alabaster sieben 
„unter den Spiegeln in diesem Saale. Die* 
„ser Alabaster wird bei Volterra in Toskana 
,^ gefanden, und ist anfänglich weich, zu 
„bearbeiten, wird aber durch die Länge 
„d^rZ^eit^art." 

Durch ein sogenanntes C^nesisohet 
Zimmer geht man in die Bibliothek. Die 
Wände des Büchersaales sind mit gelber 
Boiserie bekleidet und mit Blumenketten 
foemahlt.\ Der Büchervorrath des Prinzen 

n. TheÜ. [07] 
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war sehr ansehnlich, und von seinem Bü<* 
cherwärter na^h den Wissenschaften ge« 
ordnet« Von der Bibel behauptet man, 
' dijsser Prinz habe sie in seinem Kabinette,. 
etWa wie man in einen! Prozesse die Schrift 
ten seiner Gegenparthei vor sich hat, b<s '^ 
halten. Die eigentliche Bibel dieses vol- 
tairisirenden Prinzen war das DictionaireErt" 
cyclopedique^ welches keinesweges eine En* 
cyclopädie der mtoschlichen Kenntnisse ist 
Wie man schon "weifs , so waren aus diesem 
Königlichen Geschlechte die Brüder Frie» 
drich und Heinrich, utid ihre erlauchte 
Schwester, die Markgraiin von Baireuth, 
in die Gel^eimnisse der Starkgeisterei ein«* 
geweihet; und wirklich gehört ein starke): 
Geist dazu, alsdann die Moral nicht für ein 
Vorurtheil zu halten, welches für uns nütz- 
lich ist, bei andern zu nähren, während 
wir uns darüber wegsetzen, wenn* die Mög- 
lichkeit' einer künftigen Glückselig- 
keit leugnend, uns die Moral nicht zuKk 
gegenwärtigen Glücke führt. 
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Es ver^ht sieKi dais diese Btich9tu1i)e 
imch Werke dei* Kunst enthielt.' Da wärefi 
«antike Yasen^ Figtiten ron Bronze» Bild^ 
nisse von Gelehrten f w^rscheinlich melä: 
. wohlgestaltet tvie ihre Originale, und un- 
^fer atidem auch ^ne Omppe , 17^ Zqjl 
lioch; von Michel Angelo, aus Marmor ge- 
arbdtet« In derselben "mird die Schinde- 
rei dargestellt,.. mit welcher Apollo, frei- 
lich etwas zu hart, die Eselei des Ma^ 
syas bestrafte« Immer sind die Künstler 
«beflissen gewesen, fast nur Soenen des 
Schreckens, der Grausamkeit, der ****^ 
des Lasters, in allen seinen Gestalten, aus 
Geschichte. und Mythologie, und. wo diese 
ihnen fehlen , aus dem eigenen Schatz ihrer 
so reichi^tigen Konzeptionen dieser Art^ 
in^ ihren bewunderten Produkten uns dar- 
ftustellen. Hier erblickt man deti unglüjck- 
liehen Marsyas^ wie eV von eiifiem Rus- 
sen, oder Scythen, wie die Alten zu 
sprechen pflegten, der von der Natur recht 
sum Knutenn^ieister organisirt scheint^ 



' 4i6 
atL cl^m Staijim eines Baomes' gebimden ist; 
dar. ItnJte^Ann über dem Kqpf , deirreclite 
tof dem Kücken. . Der Russe^ .oder Scydke, 
liegt vor ihm auf beiden Ktueen, und Ih^^ 
das Unterdieil der H&ut v(m dem F^fi^ 
des Satyrs abg^^t. Ni^.ifiC wohl con £a|- 
aches Urtheil ube^, Musik ao si^arf bestraft: 
worden. 

Der lieutenatit Retonert in seiner Be«» 
achreibmig von Rheinsberg findet den Aus* 
druck des Schmerzes in dem Gesichte des 
Oeschundenen ganz ^um Entzu^ckent und 
sagt, der vortrefFliche Künstler habe ihit 
naph der Scfaildermig des Ovids in der Ver-» 
fassung gebildet, da er ausruft: 

c 

jih pigtt! ah nqn e$t damabat^ tiiiar tmti! 
Clamanti cutis est summoi defeptaptr ärtus. 

Er ist damit, jedoch.: noch nicht so gane in 
. der FüUe seines Kimstainne^ befriedigt, und, 
bed^ueit, dals der Künstler den Paroxis*- 
mus dek* Schinderei, nicht in seiner gaa* 
zen ästhetischen H^he ergralFen, und fol* 
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dier DidrtAsi^schiMert: • ^ 

Diteäiqüi^iattJit nervt: trtptSiequt' siht tiÜii' 
Pelle micant venae Salientia viscei^ä po6sU ^ " 

• Jb pelhittntu*fmmeuon€'ia pfOtDmfiirag. '" 

JRt^hesinxii sfeH Jedoch, däfs die Vor^tellütig» 
^ner solchen Abscheulichkeäf einen äu ent» ' 
setzliehen Anläidk gegeben* ikhbn würä^f 
und ' hat ' jeÄen Moment des' lebendigen* 
Schinden» ffii^ den aAstS«aigstte^,» ihn ^in^ 
bildender K:ünst'd»*mstäletae,"öbgteich die* 
Einbflduiigsld*rfft dasfF%Mtfedfe'ef gättit, ^ti& 
ein solche' An fang^ sie ih HädkÄcht des 
Nachfolgenden' noöh mit ibsfcheulicfcei^eA: 
Bildern etAilltv als die Darstellung "dies 
ganzen Heäsultats würde veranlafst habeW, J 
Die Einbildungskraft ist bildender , %vi6 
die bildende Kunst. ^ * Wif*Eurot)äer »tis- 
sen doch wohl am Zerstören grofsen Ge- 
fallen linden , weil wir so gern Bilder ^er 
Zerstörung beschauen» ' • 

* Uns ist es aufgefallen , dafs dJe Woh- 
liungen der GroiCsen immer dürcb BiM^ 
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^jinsamer Tjuextf r : c4§ < Loiv^^n, ^ Parder , 
Katzen ^ Adler , Falkc^n ^, imd lue durch 
harmlose:» als Lämmer f Tai^bj^ni^ xl b. w» 
verziert sii3kd. . ^ \ ,, 

Wir eileir xm^ dem^XieuteiiantJEIemieit 
durch mehi?ere Zimvier, wo vop ^pÄ, von: 
Sjiißg^lfif von#pj«5rie u; ^. iPf. füe Rede ist, 
Und^ d^r<;h .d^S; ^hen^iga iSpjidi^f^Jcmm» 
Friedrich^^ >yo:4i?:?Wi?>cp57a«roii^ (l^e man 
WjOhl, ^en^en lai^) <9inem;yQltiuire in der 
Handle auf der Detikp gemBjiJit ist, in einen 
S^ßip wf[ Pewo/de^ n^eja Ai^tzitt der K^ 
gierufig ^ricdriclis in eipem Gen^^lde dar- 
geatdUlt hal;* wM? dem 4^^9^g Friedrich 
WiJDieliti ni<)ht so zufrieden, ^ie der Krön« 
prins&i Friedrich gewesen wäjre, &q ein eif- 
rigei: SflJ^stküi^stler der Mahlerei der er* 
stera^au^h iv^r. Der |Cüns|ler hat also^ 
doch . den Mangel auf beiden ^chuhem 
getragen. - . ' 

„Die Hauptgruppe stdlt 4ie am Hcgri^ 
j,^BOnt hervortretenden Pferde am Wagen 
^.d$ir aufgehenden. Sdnne vor. S|e A^nit 
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9i^e Mitte von der Breite des Gemäldes 
i^ein, steht aber naher am J^ngange des 
5^ Saales. Am Epde diesem Saales sieht man 
nim Dunkeln die Nacht, mit Blumen 
y^liekränzt (? ? ?), entfliehen. S|p. ist 
M $ehr schön gebildet, fmd mit Widerwillen 
o würde man ihre Entfernung empfinden, 
,, wenn mcht der.Kupsjtler di^ Kexmzeic^eii 
i,eines der freudepvollest^ und $chöi^ten 
,,Tage daneben geschildert hätte*" . 

Und dieser schöne T^g ist denn aij^^h 
angebrochen» wie wir alle wissen, ^Nui: 
schade, d^fs er. so bald dmrch das Unge- 
witjtei^ des Krieges bewölkt wurde. 

• ,9 Sie, die anmuths volle Nacht, schliefst 
9,sfelbst dw Liebesgott inahr dunklet Ge- 
„wand ein, der, berauscht vom Vergnügen, 
„bei deji ersten Str^len der MorgenröÖic 
^,auf Bogei^ und Köcher einschläft, und ^or 
„ihm schwebt der schönste Traun;i, der alle 
„ schreckliche Bilder ruhestörender Träume 
„^uBpden tritt. Dian^ treibt xdie flüchti- 
. ^genJEleihe vor ihr^ Wagen an, und scheint 
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„ sich voD Vcrwtmderung über den Änbüik 
/, dieses blendenden lichtes mit Ungestüm 
^9 in den Ocean zu stürzen; in dessen Ar- 
tarnet! noch Amphitrite ruhet, andere "Ne* 
»,reiden aber werden durch den Schall der 
„Trompete von der Fama au%eweckt, dir, 
>,mit Blumen gekräht, diesen Freüdentag 
„ankündigt. .Mit ausgestrecktem Armyden 
„ein' palmentragender Genius unterstützt,, 
„zeigt sie den Lorbeerkranz, und weckt 
„ diis £Ieinente zum Dienst des anbrechen* 
„den Tages auf. Mit Blumen bekränzte 
„Nyitiphen gießen aus goldenen GctfafeeiT 
„Thau auf die Erde, und in der-Entfer- 
„Bung zeigt sich Aec^us geschäftig, die 
ffi^ünste des Horizontes durch die Winde 
„zu vertreiben, und gebeut dem-Zephyr, 
„den Tag zu erfrischen. Der Liebes- 
„gott sieht froh und hoffnuhgs- 
„voll diesem Tage der Freuten 
„entgegen, und versucht Pfeile 
'^und Bogen! Die Gotter der Freuden^ 
„bekränzt mit Blumen, folgeh firohleckend 
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yfXmS. taözend der Fama, und tragen ihr 
„Bhimetigehäiige tmchl Am ot Vertreibt 
9, die Schatten. der Nacht mit der Fackel de» 
„•Eflicifcrs, Vor dem ^otinenwägen er'hebt 
,isich'Venu'sj auf ihrer Stirn glänzt der 
„MbrgenstiBtn, und strahlt auf das Gewand 
/,^r' *' Liebeögöttin. In diesem Glänze 
„schwingt sie sich' mit ewiefaehen Schmet- 
„terlingsflägeln eniper. Die ^Iotgenrötho 
„2eigtmur nbch-das HinteitKeM ihres gol- 
,y denen Wagens, und will den mit Rosen 
„bestreuten Horizont verlassen. Eine HorA 
„öffnet die Tutore des iHimmels, imd wiH 
„ der- mit Blimien bestreneten Sonnenbahn 
„^fojgen. Liebesgötter regieren die Son- 
^nenpferde, wo^-on eines sich bäumt und 
,;deii iLiebesgott abwirft; er hJlf sich an 
„den herabhangenden Zügel, und alle seine 
„Pfeile fallen aus dem Köcher auf die Erde* 
„Von allen Himmelsg^enden bringen Ge- 
„ nien Blumen zu den Freuden dieses Tages. 
„Ein vergoldeter Rand, von einer breiten, 
„mit Basreliefs gezierten Hohlkehle ubi« 
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,y geben, ruhet. auf d^o^ Häup^e^hme det 
^ Saales, und lungiebt: die^e& Qeckjen- 
„gemia^P^" 

Wur.habfsn die$a Stelle absic}]bdi<^.8)>* 
geschrieben , u^a, 4en, Qespl^niack v^oKtex 
JVIahler 2^ zeigen. . Bei allen diesen sehe* 
nen Dingen,* die sich jan der Decke, ...das 
heifst, in ^r Luft^ zutrugen, sey ^ mir 
l£rl|f^b( 2u bemerken, daU ipan %ehr.\vo^ 
die Frage Aufi^erfen.köimte: ob D^ken- 
gejqiälde überhaujit dem gesui^den Qe-^ 
fchmack, das heiCst, da gesunden Ver- 
nunft, gemÜs sind? Denn man muffte sic\k 
auf dexir Rücken legen, um sie voUstan^di^ 
zu betrachten , und es mülkte nichts dort- 
hin gexpahk werden, yrsiß man nicht 9fXL 
natürlichen Himmel , de^evi Stelle da& f}^ 
£and visrtri^, zu e^rblicken pflegt. Wol- 
ken, Sonne, Mond und Sterne, das Aztar, 
die . athmosphäri^cben Accidenzen , als <^e- 
vitter u. d. gl*, die Meteore, ^Uenfalls Yö* 
gdf ^nd allerdings zulalag. Aber Götter 
«ad Göttinn^ -~ 'dc^ hier niufs ich xmijph 
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'vrohl in Acht nel^men, dafs man mich nicht 
des Verbrechens der 1;)eleidigten Fabellehr^ . 
beschuldige, die ich sammt und sonders 
fiir Allegorieen halte. 

In dem ntiit diesem Gemälde verzierte» 
Saale nimmt sich .die 'Musik vortreiFlich 
aus, imd Prinz Heinrich best^mm^ ihn zu 
seinem Musikzimmer. Die Kapelle des 
Prinzen war a^xisgesucht. Wir. wissen je- 
floch nicht, ob dieser Prinz die Leiden^ 
Schaft der Fürsten für die Musik theilte, 
und ob er «o geduldig, wie andere, war^ 
die gewöhnliche Insolenz det Musikan- 
ten, welche Lykurgus.aus seiner Republik 
ve];bannte, zu dulden. Mara, den die 
Englander als Fiddler auf seine, ihm zu- ' 
}commende Stuffe herabsetzten, wurde, wif 
H/v^ir glauben, wegein seines insolenten Be« 
tragens von dem Hofe dieses Prinzen« 
mitfemt. . 

Es hat mi^ ifomw befirejipdet, dafs dif 
Musikanten (zu Deutsch Tonkünstler) 
nicht dem K^er Nero.^ ihren;^ Schutx^ 
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patroiiy den sie verehren, als ihrem Hei* 
ligen f bei dem sie schwör^ , . dm-ch einen 
gewissen Kult j durch ihnen nur eigene re- 
ligiöse Ceremonieen, den Tribut der Dlank* 
hdokeit darbringen. — Dafe sie diese , ihnen 
heilige, Pflicht gegen einen Fürsten, de* 
iicli nicht schämt in ihre Mitte zu 'treten^ 
verabsäumen, beweist, dafs ihre Schutz- 
I^atrone nur ihren Spott, den sie, von der 
Nemesis dazu verleitet, ihnen reiclilich 
zollen, nicht ihren Dank zu erwarten 
haben. — ■ 

Bei diesen Platfonds - Gemälden wird 
man vielleicht bemerken , dafs der bleierne 
Hitnmel von Rheinsberg es nicht zuliefs,' 
die azurblaue; vergoldete Aura warmes^ 
Zonen , dufth den Finßel darzustellen! 
Denn gesetzt, der Känstler habe sich in 
gläcklichem Gegtoden gebildet:^ so muft 
doch der stete Anblick einer Gliben Blei- 
färbe über dem Haupte den Eindruck jener 
lebhaftem Farben allmählig schwächen vnd 
Ate mnbildungsJ^aft erkalten. 
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Wir trerschonen den Leser mit einer 
Wiederholung ron Gipsmarmor mi% Plat- 
fonds ^ Gemälden von der Art des Herrn 
Pesne; mit Zimmern, von denen man sagt, 
sie seien im Chinesischen Geschmack» wqr-^ 
über nur Lord Macartney und sein Gefolge, 
jedoch nur unvollkommen, urtheilen könn- 
ten , und wobei wir den Wunsch nicht un« 
terdrücken können : man mögte doch auch 
«in2^immerimPreufsischen Gesbhmaqk 
daselbst erblicken. Wir erwähnen auch 
nicht der Zimmer der Kammerfrauoi etc. , 
und stellen hier nur das verbesserte Resultat 
der Prinz Heinrichschen Einrichtung auf. 

„Man findet nach den neuen Verande- 
,,rttngen , di$ Se. Köiugl. Hoheit der Prini; 
,, Heinrich mit dem Innern des Schlosses 
^,vcrt:genommeil haben, in einem Raum 
„von fl70<> ,QuadratfuIs, ohne die Corri-^ 
,^dors i^nd TreppenpUtze, ag räumliche 
,,21immer in dem obem Stockwerke; lA 
„dem imtem aber, einem j^aume von 
ff 9457 Quadratsdiuhen^ nach Abzug der 
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„Gänge und Treppenplätze, 36' Zimmer, 
yysodafs gegenwärtig in dem obemStock- 
,, werke die Zi^nmer weit gröRer, als vor* 
„her, geworden sind, und dennoch, in 
\ „ beiden Stockwerken zusammen genom* 
„men, die Anzahl derselben über äen 
„sechsten Theil mehr als zu den Zeiten 
^, des Kronprinzen beträgt.** 

In Rucksicht obigör ^ommen Herbei* 
wunschung dines echt Preufsischen Oe* 
schinacks scy es mir erlaubt, hier noch zu 
bemerken, dafs alle Völker, welche durch 
Nachahmung anderer Nationen kultivirt 
werden, alle Originalität verlieren. Öie 
Kultur ist a^dann nicht von innen heraus- 
. gehend; sie iät gleicllsam unecht, weil sie 
auf einem wilden Stamme gepfropft ist. 
Diese Betrachtung vermogte wahrscheinlich 
Rousseau von Genf zu dem Ausspruch: Pe* 
tcr von Rufsland würde, wäre ej: wirklich 
mit' Genie begabt gewesen^ Aussen und 
nicht Europäer aus seinen Barbaren ge- 
macht haben. ' 
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Jedes Volk miils doch notwendig ge- 

• wisse charakteristische Zuge zu eigen ha* 
ben, die es von andern unterscheiden; so 
auch das Klima ^ so auch das Land. Auf 
d i e s e m Grunde 9 auf dieses P 1 a nu xn mufs 
man fortbauen, letzteres aber immer zuv 
bestiifamenden Richtschnur unserer Arbei« 
ten im Auge behalten. Denn icann der Le-' 
gislator durch Verstärkung des Ch$rak* 
ters eilten starken Charakter erzeugen. 
Wenn er aber ohne Judicium a\fs an- 
dem SSonen, von andern Völkern Üingei 
auf das seipige überträgt -r* doch ic^ bin 

, nicht gesonnen, hier eine Abhandlung der 
moralischen und physischen Legislatur der 
Völker zu liefern. z 

Wir eilen über die Brücjken Veg, peben 
den Ställen und andern Gebäudien vorbei» 
%ach einer gemeinnützigen Anstalt» nach 
4er öiSentlichen Bibliothek. Sie besteht 
aus einigen tausend Büchern. In diesem 
Büchersaal Sind die Bildnisse des Descanea» 
Fontenelle, Büffon, Montesquieu» deThou» 
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Comeine, Racine» la Fontaine, Voliairo» 
Henaultt Jordan un^ ander«. Man wii^ 
woM 'nicht erwarten, dafs ein Prinx, 'wel* 
. eher sagtet „db beaux vers allemands, en a fort 
fait jwnaisV^ die Büste des Klopstock unter 
dienten Franzosen hingestellt habe« 

Bei dem Schauspielhause können wi|r 
nicht umhin zu bemerken * dieser Prinz 
hätte sich einen dauernden Rulmi gestiftet» 
wenn er durch Ermuntenmg der Legislator 
der Deutschen Bühne geworden wäre. — 
Klopstock konnte als Muster dienen , nach 
welchem man die Deutsche Sprache lixirte« 
Der Prinz hätte auch den Deutschen dra« 
matischen Geschmack, welcher jetzt in der 
Irre umhertappend nicht mehr weiiGs , wpr« 
an er ist, £xiren können. — 'Wirwiirden 
dann nicht das geg^wärtige Sinken dw 
Deutschen Bühne, nach ehe sie sich erhole 
erlebt haben. — Ein Volk, |Welches sich 
stets melir mit dem von Andern Gedach* 
ten ^ mit Selbstdenken beschä^gt» 
muüs^ sobald es originell styn will, die 

sonder* 
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sonderbarsten Erscheinungen uns darstetlen. " 
Ein Volk, gewohnt nach Autoritäten zu 
ortheilen^ würde auf Autorität gelemt 
haben, selbst zu urtheilen. — t Die Au« 
torität eines Prinzen wäre allwirkend 
bei Leuten gewesen , die immer auf das 
Wort des Meisters zu schwören ge- 
wohnt sind. 

Es ist uns immer unbegreiflich geblie* 
bcn, wie die Deutschen Fürsten nicht ein* . 
gesehen haben , dafs man zwei Drit* 
theile seiner Independenz weggiebt, 
wenn man sich eine fremde Sprache auf- 
bürden läfsL Welclr ein Meisterstück der 
Politik der Franzosen war eS|^ dem übrigen 
bethörten Emrbpa'ihre Sprache als diplo* 
matisches Konversationsmittel der Völker 
annehmlich zu machen! — Wie die Eng* 
linder/ welche weiter sehen , als die an- 
dern , sich so etwas konnten gefallen las- 
sen, setzt uns noch mehr in Verwunde- 
rung. Die Lateinische, welche alle gleich 

M. ThtUL [28] 
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wetiig verstehen» hätten alle beibehal- 
ten sollen. 

Die klekie Stadt Rheinsberg wurde zum 
GJück der Einwohner durch eine Feuers- 
branst eingeäschert, von Friedrich wieder 
aufigebaueCy von Heinrich gesdimackvoU 
verschönert. Der 'Wohlstand der Bürger 
wurde durch Aufhebung .der Hofdienste 
vermehrt. Unter den Edelleuten mufsten 
sie selbige leisten^ Friedrich als Kronprina 
hob sie auf. Es ist sehr Reicht zti begreifet)^ 
dals man seinen eigenen Acker besser bear« * 
beitet, wenn man nicht mehr gezwungen 
ist, denjenigen eineä«ndem zu kultiviren. 

Der Aufenthalt der Ijrofsen in den Pro* 
vinzen vermehrt den Wohlstand derselben, 
indem er die Kapitalien durch mehrere Ab» 
leitungskanäle, das Ganze befruchtend, ver* 
theilt. — Dieser Grundsatz wird in Eng« 
land am meisten befolgt, wo man' am 
leichtesten ohne Gefahr davon abweichen 
k^ömite In Bheinsberg entstand sehr bald 
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eine &teHigut -Fabrik» welche imzfter em 
wichtiger Zweig der Betriebsamkeit btei^ 
ben wird , so lange die Volker ilooh nichl; 
hinlänglich reich werden » sammt tmd son^ 
dersy vom Ersten bis 2limi Letzten > van 
Silber tu. speisen. 

Die Menschen vermehren isfoh Aetf wa 
die Menschen leben können , und unv di^ 
Volksmenge za heben, darf man nur -^ 
ohne ^Begünstigung der Heiraten «-^ di^ 
Produkten - Masse vermehren. Die Zahl 
der Einwohner in Bheinsberg wuirde s^hi; 
bald verdoppelt* 

Der Garten liefert zwdi An^ohfeen; die^ 
eine durch einen See verschönert^ die ttn^ 
dere durch einei» nun verzierte» Sandberg 
beschrankt. 

ff Die hohen Ufer , welche jenseits den 
9,'See einscliliefsen , zeigen die schönsten 
ff Gegenstände. Die Wasserfläche ist 800^ 
,,Fufs breit, auf der einen Seite wird sie 
», durch die dunkeln Schatten .des Was^en 
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,, geschwärzt, auf der andern dehnt $ie sicli 
,9 in unabsehbarer Feme aus. . Terrasse« 
yy(Erdstufien) erheben sich über einander» 
yy Baume und Vasen \rechsehi darauf ab. 
9, In der 'Mitte erblickt man einen Gang, 
,,dem die Säule des Trajans zur Zierde ge« 
9, reicht. Diesig Säule steht auf der Mitte 
ff einet in der Entfernung durch dei^ Wald 
19 geschlagenen Allee, in welcher sich das 
,, Auge verliert^ und auf die nebenliegenden 

^, neuen Gegenstände zUrückMlt; auf einer 
,9 Seite erhebt üch der Gipfel einer abge« 
,9 kürzten grofsen Pyramide; nicht weit da« 
,9 von die iSpttze eines achteckigen Tempels. 
,9 Noch näher erbb'ckt man den Triimiph« 
,^ bogen des Constantins, tuid weiter herun- 
„ter auf einer in dem See hervorragenden 
,iErdztmge, die Ruinen des Tempels der 

.nConcordia. Von dem Fufse dieser Erd- 
»»Spitze verliert sich das Auge in die Weit« 
»9 des Sees. Em dicker Buchenwald be-^ 
»»gränzfcin der Entfernung die hohen Vier.'' 
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„So wie vor der Kolonnade die Natur 
f^aehr viel zur Schönheit der Aussicht hei- 
mgetragen hat, so wenig h^tte sie hingegen^ 
^auf der Seite des Flügels gegen den .Garten 
»»gethan^ wo ehedem der sogenannte Wein- 
,,berg lag. Dieser ist schon von dem Kron- 
,iprinzen in einen Garten .umgeschaiFön' 
9^ worden» Die ganze Breite des Garten^ 
99 wurde ^durch qiuen Hauptgang von 400 
,9 Schritt lang durchschnitten. Den Raum 
99 zwischen dem Scjblofs und der Brücke hat 
99 man mit zwei vertieften Rasenplätzen ge« 
99 ziert 9 in welchem zwei Statuen stehen, 
„wovon eine die Venus, wie sie aus den\ 
V>Bade steigt,« die andere ab^ eine ai^f den 
,,«Knieen liegende Figur, die,durch ein Per- 
„spektiv siehet, vorstellt. Nicht weit von 
„der Brücke wurde auf beiden Seiten ein 
„ovaler Platz zur Orangerie ausgegraben, 
„und mit einer Mauer, die zwei Rampen 
„formirt, umgeben. Am Ftifs dieser all- 
„mähligen Aufgänge steht auf einer Seite 
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•, eine Gruppe , den Raub der Pros^ina 
,, vorstellend, aus Stein gehauen, und am 
„Fiifs der andern eine von gleicher Gröfs^ 
y, Apollo und Daphne« Am Ende dieses 
„Orangen - Platzes steigt man auf einer 
„ grofsen Treppe von "Werkstücken in den 
„Hanptgang hinauf. Das Garten - Portal 
„ trägt viel zur Verschönerung des Haupt- 
„ganges bei. Der Eingang ist vier Fuü 
„breit; auf jeder Seite stehen vier gekup- 
„peke canelirte freistehende 'Saiden von 
„korinthischer Ordnung. Sie sind mit der 
„Cornische 30 Fufs hoch^ und oben auf 
„ dem Gebälke dieser Säulen sieht man « 
„6 Fufs hohe Vasen mit Blumen gefüllt, 
„und Kindeigruppen neben denselben« 
„Neben den gekuppelten Säulen steht auf 
„einer Seite die Blumengdttinn , auf der 
„ andern die Fruchtgöttinn; upd eine iimde 
„Balustrade von 80 Fufs , mit acht grofsen 
„steinernen Vasen besetzt, schliefst das 
„Portal an defi Gra^^i der den Garten 
„umgiebt." 
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Wir woDen nicht fortfahren , Dinge 
zu beschreiben, die man erstlich bei alle^ 
Schlössern , der Fürsten erblickt, und wel- 
clie zweitens sich besser sehen als beschrei- 
ben lassen. Wir wollen jedoch noch be- 
merken , dafs alles mehr nach Französi- 
schem als Englischem Geschmack einge- 
richtet ist, und dafs man ^uch nicht eine 
Spur des Nutzens in diesen landlichen An- 
stalten bemerkt, welcher doch dem Schö- 
nen nur allein seine Würze geben kann. 
In den Englischen Parks ist das anders, imd' 
oberflächliche Beobachter bemerken frei- 
lich nicht, dals dari^t ein grofses produ- 
cirendes Kapital in Weideland niederge- 
legt ist. 

Es ist überdem bemerkenswerth , dafs 
in den Gartenanstalten der Grofsen, Ruinen 
eine so beträchtliche Figur spielen , gerade 
als wenn Bilder der Zerstörung ihnen die 
wiUkommensten wären. — Geschmack- 
volle ländliche Hütten» das Muster einer 
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iweckmafsigen Bauart und fiinriclituiig» 
würden einen viel gefalligem Anblick ge* 
'vrähren. Heerden nut^^barer Thierc au* 
allen Klimaten müfsteü die Triften be» 
decken. — Das unablässige Bestreben der 
Regierung müfste seyn^ das ganze Land in 
einen Park umzuschafFen. — 
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